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Gemeinderath. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 1. Juni 1894 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl, des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter 
und des Vice-Bürgermeiſters Joſef Matzenauer. 


Mürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Haßfurther hat um einen Urlaub 
vom 5. Juni bis 3. Juli angeſucht, Herr Gem.-Rath Witzels⸗ 
berger um einen Urlaub vom 5. Juni bis 5. Juli, Herr Gem. 
Rath Herold um einen Urlaub in der Dauer von vier Wochen. 

Dieſe Urlaube wurden bewilligt. 

2. Herr Gem.⸗Rath Sebaſtian Grünbeck hat ſein Aus⸗ 
bleiben von der letzten Sitzung, in welcher die Stadtrathswahl 


vorgenommen wurde, unter Hinweis auf die bereits angegebenen 


Gründe entſchuldigt; er hat nun rechtzeitig innerhalb der von ihm 
angegebenen Friſt einen ſchriftlichen Nachweis über die Richtigkeit 
der von ihm angeführten Entſchuldigungsgründe nachgebracht und 
ich glaube, die Verſammlung iſt einverſtanden, daßs ſein Ausbleiben 
als entſchuldigt angeſehen wird? (Nach einer Pauſe:) Die Ver— 
ſammlung iſt ein verſtanden. 

3. Herr Gem.⸗Rath Kaſpar hat in der letzten Sitzung 
eine Interpellation eingebracht, welche ſich auf die Tramwahlinie 
von Weinhaus über Gerſthof bis zum Pötzleinsdorfer Badhauſe 
bezieht. Ich habe die Ehre, hierüber Folgendes mitzutheilen: 

Auf Grund des Stadtraths⸗Beſchluſſes vom 11. Juli 1893, 
Z. 1866, wurde an die Statthalterei die dringende Bitte gerichtet, 
mit dem ganzen Gewichte ihres Einfluſſes die Herſtellung mehrerer 


näher bezeichneter Tramwaylinien — darunter auch die Ver⸗ 


längerung der Linie „Weinhaus“ über Gerſthof nach Pötzleins⸗ 


dorf — fördern zu wollen. 


Die bezüglichen Verhandlungen mit der Geſellſchaft ſind noch 
nicht abgeſchloſſen. 

Inzwiſchen hat das in Angelegenheit der Anlage elektriſcher 
Bahnen eingeſetzte Comité des Stadtrathes feine Thätigkeit be- 
gonnen und es wird bei Feſtſetzung des Programmes für den Bau 
elektriſcher Bahnen auch auf die in Rede ſtehende Strecke Bedacht 
genommen werden. 

Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung des Einlaufes: 

n Gem. Rath Mayer (liest): 

Reſolution. 

er am 25. Mai 1894 tagende Jahresverſammlung des 
Fortſchrittsclub des II. Bezirkes in Wien begrüßt den von Herrn 
Dr. Daum eingebrachten Antrag: 

„Es möge ſeitens der Gemeinde Wien das 50jährige Jubiläum 
der Regierung unſeres Kaiſers durch Errichtung eines Volkspalaſtes 
gefeiert werden“, 
auf das wärmſte und ſpricht die zuverſichtliche Erwartung 
aus, dafs dieſer ſchöne und der regſten Theilnahme werte Plan 
durch den Stadtrath und Gemeinderath der Stadt Wien ohne 
Zögern Verwirklichung finden werde. 

Mürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung unterzogen werden. 

Schriftführer Cem.⸗RNath Mayer (liest): 

5. Interpellation der Gem. Näthe Kreindl und 
v. Götz: 

Wiederholt wurden ſ ſchon Anträge wegen Beſtellung von Flurwächtern 
in den äußeren Bezirken, darunter auch einer von mir eingebracht. Nachdem 


bis jetzt noch kein diesbezügliches Referat erſtattet wurde, ſo erlaube ich mir 
an den Herrn Bürgermeiſter die höfliche Anfrage zu richten, 


in welchem Stadium ſich dieſe Angelegenheit befindet? 
Vürgermeiſter: Der Act iſt, wie ich ſchon vor einiger Zeit 
die Ehre hatte mitzutheilen, gegenwärtig beim Miniſterium des 
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Innern infolge eines Recurſes, welchen die Gemeinde gegen die 
diesfällige Statthalterei⸗Entſcheidung ergriffen hat. Es iſt zu 
erwarten, dafs die Erledigung des Miniſteriums bald erfolgen 
wird, und je nach Ausfall dieſer Entſcheidung wird der Stadtrath 
zu der angeregten Frage Stellung nehmen. Ich zweifle nicht, dafs 
dieſe Angelegenheit demnächſt zur Erledigung wird gebracht werden 
können. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 


6. Interpellation des Gem.⸗Nathes K. J. Müller: 

In dem Journale „Wiener Tagblatt“ vom 29. d. M. iſt folgende Notiz 
unter „Communalbericht“ enthalten: ö 

„Ein Proceſs der Commune um 2 fl. 50 kr. Als die im ſtädtiſchen 
Verſorgungshauſe untergebrachte Pfründnexin Anna Dienſtel im Jahre 1890 
daſelbſt ſtarb, fand man zur allgemeinen Überraſchung in ihrem Strohſacke ein 
Sparcaſſabuch mit 2000 fl. Einlage. Da fie erwieſenermaßen dieſes Sparcaffa- 
buch ſchon beim Eintritte in das Verſorgungshaus beſeſſen hatte, klagte die 
Commune Wien die Erben auf Erſatz der Verpflegskoſten im Betrage von 
750 fl., welche Summe ihr auch zuerkannt wurde. Zur Behebung des Betrages 
wurde jedoch der Commune die Erbringung eines Urtheilsſtempels von 2 fl. 
50 kr. aufgetragen, allein die Commune hielt ſich hiezu nicht verpflichtet, ver— 
weigerte den Stempelerlag und führte der 2 fl. 50 kr. wegen einen Proceſs, 
in welchem ſie unterlag und beim Verwaltungsgerichtshofe Beſchwerde führte. 
Geſtern fand hierüber unter Vorſitz des Vicepräſidenten Freih. v. Lemayer 
die Verhandlung ſtatt. Stadtanwalt Dr. Schmitt machte namens der Com— 
mune Gebürenfreiheit geltend, da es ſich um eine öffentlich-rechtliche Ange⸗ 
legenheit handle. Der Verwaltungsgerichtshof wies die Beſchwerde der Commune 
15 unbegründet ab, da die 2 fl. 50 kr. nichts anderes als eine Urtheilsgebür 
eien.“ 

Ich erlaube mir, an den Herrn Bürgermeiſter die ergebenfte Anfrage 
zu ſtellen, 


. 0b dies jeine Richtigkeit hat, und wenn ja, wie viel Koſten, 
d. h. welche Summe dieſer Proceſs der Gemeinde koſtete, und ob 
es nicht beſſer wäre, in Zukunft derartige Proceſſe ganz zu unter— 
laſſen? 


Vürgermeiſter: Dieſe Interpellation werde ich die Ehre 
haben, in der nächſten Sitzung zu beantworten. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

7. Anfrage des Gem. ⸗Nathes Tomola: 

Durch Zeitungsnachrichten wurden in den letzten Tagen auch außer dem 
Bezirke ſtehende Kreiſe darauf aufmerkſam gemacht, wie durch die Verbauung 
des bei der Währingerlinie beſtandenen Kinderparkes, ferner des ſogenannten 
Bacchusgartens und des großen Gartens, Ecke der Martinsſtraße und Schul⸗ 
gaſſe, der Bezirk Währing alle grünen Plätze verliert. Da die Verbauung dieſer 
Luftreſervoirs ſicherlich nicht geeignet iſt, den Bezirk zu verſchönern oder die 
geſundheitlichen Exiſtenzbedingungen ſeiner Bewohner zu verbeſſern, ſo tritt an 
eine fürſorgliche Communalverwaltung von ſelbſt die Nothwendigkeit heran, 
nach Plätzen für öffentliche Anlagen inmitten der Häuſerblöcke des Bezirkes 
Umſchau zu halten. | 
Dabei wird wohl von allen Seiten zunächſt der Strafhausgarten in 
Weinhaus und vielleicht auch der Park des Fürſten Czartoryski ins Auge 
gefaſst werden. Mit Rückſcht auf die Wichtigkeit dieſer ganzen Angelegenheit 
erlaubt ſich der Gefertigte den Herrn Bürgermeiſter zu bitten, derſelbe möge, 
ſoweit ihm dies für den gedeihlichen Fortgang der bezüglichen Verhandlungen 
thunlich erſcheint, nachfolgende Anfrage beantworten: 


1. In welchem Stadium befinden ſich die Verhandlungen der 
Commune Wien mit dem n.-d. Landesausſchuſſe in Betreff des 
Ankaufes der oberwähnten Strafhausrealität? 

2. Beſteht die Abſicht, einen Theil dieſes zu erwerbenden Grund⸗ 
complexes in öffentliche Anlagen unzuwandeln? 


Vürgermeiſter: Wird in den nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

Schriftführer Gem. Rath Mayer (liest): 

8. Interpellation des Gem.-Nathes Herrdegen: 

Seit längerer Zeit iſt der Auslaufbrunnen auf der Mariahilferſtraße, 
welcher ſich nächſt der Kaſernengaſſe befindet, abgeſperrt, was für die zwiſchen der 
Kaſernen⸗ und Eßterhazygaſſe aufgeſtellten Fiaker einen großen Übelſtand bildet, 
nachdem ſie das zur Tränkung ihrer Pferde nothwendige Waſſer von dem ent⸗ 
fernten, an der Ecke der Amerlingſtraße befindlichen öffentlichen Brunnen beſorgen 
laſſen müſſen. 


Der Gefertigte beehrt ſich, an den Herrn Bürgermeiſter die höfliche 
Anfrage zu richten: 
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1. Was war die Urſache der Waſſerabſperrung bei dem nächſt 
der Kaſernengaſſe befindlichen Auslaufbrunnen auf der Mariahilfer⸗ 
ſtraße? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, die diesbezügliche 
beläſtigende Verfügung wieder aufheben zu laſſen? 

Mürgermeiſter: Ich werde darüber Erhebungen pflegen laſſen 
und dieſe Interpellation in der nächſten Sitzung beantworten. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

9. Interpellation des Gem.-Nathes Strobach: 

Das Trottoirpflaſter vor der dem Heinrich Eger gehörigen Realität 
in der Rampersdorfgaſſe im V. Bezirke iſt bisher, trotz der fortwährenden 
Urgenzen, welche durch ſieben Jahre — ſage ſieben Jahre — hindurch ergehen, 
ebenſowenig gelegt worden, als die Mauer, welche die Untere Bräuhausgaſſe 
abſperrt, niedergeriſſen und der Straßengrund rechtgemäß in den factiſchen 
Beſitz der Gemeinde im richtigen Niveau übergeben worden iſt. . 

Die mehrfachen, übrigens ganz unbedeutenden Geldſtrafen, mit denen 
Heinrich Eger belegt wurde, ſind ſelbſt dann, wenn ſie bezahlt werden ſollten, 
keineswegs eine Entſchädigung für die Verhöhnung des allgemeinen Rechts⸗ 
gefühles, welche in dem Benehmen des Heinrich Eger zutage tritt, und ſtehen 
weiters in gar keinem Verhältniſſe zu dem Gewinſte, welchen Heinrich Eger 
auf Koſten ſeiner Nachbarn dann erzielt, wenn ihm ſein Plan gelingt. Um 
einen kleinen Beweis von der geſchickten Speculation des Heinrich Eger zu 
geben, führe ich an, dafs derſelbe feinem Nachbar für die Quadratklafter Grund 
70 fl. anbot, während von anderer Seite 120 fl. geboten wurden. Heinrich 
Eger ſucht nun durch ſeine Weigerung, die Mauer niederzureißen, es ſeinem 
Nachbar unmöglich zu machen, den Grund an einen auderen zu verkaufen, will 
ihn daher zwingen, denſelben an ihn, Heinrich Eger, zu veräußern. 

Ich verweiſe noch darauf, daſs Heinrich Eger, welcher, nebſtbei bemerkt, 


ein Jude iſt, ſich ſeiner guten Beziehungen zum Präſidium rühmen ſoll und 


mit überlegenem Lächeln erklärt, dass er zu nichts gezwungen werden könne 
und nur der Gewalt weiche. Daraus folgt, dass nichts anderes übrig bleibt, 
als daſs 1. die Gemeinde Wien das Trottoir auf Koſten des Heinrich E ger 
ſelbſt legt, und 2. auf Koſten desſelben die Mauer, welche die Untere Bräuhaus⸗ 
gaſſe abſperrt, niederreißt und den Grund ordnungsmäßig planiert, 

Indem ich noch ankündige, dafs ich von nun ab in jeder Sitzung des 
Gemeinderathes die Frage wiederholen werde, wann denn endlich Heinrich 
Eger gezwungen werden wird, feinen öffentlich- rechtlichen Verpflichtungen 
der Gemeinde Wien gegenüber nachzukommen, ſtelle ich die Frage: | 

Mit welchen Mitteln gedenkt der Herr Bürgermeiſter, oft⸗ 
benannten Heinrich Eger zur Legung des Trottoirpflaſters und 
Niederreißung der die Untere Bräuhausgaſſe abſperrenden Mauer, 
endlich zur Übergabe des Straßengrundes im richtigen Niveau zu 


verhalten? 


Mürgermeiſter: Den in der Interpellation enthaltenen An- 
wurf auf die Confeſſion des Herrn Eger mußs ich zurückweiſen. 
Ich bedauere, daſs von dem Herrn Interpellanten derlei Ausdrücke 
in die Interpellation aufgenommen werden. Ich habe das leider 
überſehen, ſonſt hätte ich ſie nicht verleſen laſſen. Auf den Inhalt 
der Interpellation werde ich in der nächſten Sitzung zurück⸗ 
kommen. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Mayer (liest): 


10. Interpellation des Gem. -Nathes Brauneiß: 


Wie ich aus einer Quelle erfahren habe, taucht ſchon wieder das Geſpenſt 
auf, nämlich die Unterbindung der Goldſchlagſtraße, welche die Bezirkstheile des 
XIV. und XV. Bezirkes durchzieht; dieſelbe ſoll zwiſchen der Huglgaſſe und 
Holochergaſſe aufgelaſſen werden. n 

Hiezu muſs ich bemerken, daßs eine Abſperrung der Goldſchlagſtraße 
gleichbedeutend mit dem Ruin dieſer ſo ſchön angelegten Bezirkstheile iſt, es 
herrſcht dortſelbſt die größte Beunruhigung in der Bevölkerung auf das bloße 
Gerücht von einem derartigen ungeheuerlichen und unerhörten Vorſchlage. 

Dieſe Bezirkstheile ſind ohnehin von der einen Seite durch den Bahn⸗ 
körper der k. k. Staatsbahnen wie durch eine chineſiſche Mauer abgeſperrt, von 
der anderen Seite durch das Schmelzer Exercierfeld dann auch noch durch die 
auf der Gürtelſtraße zu erbauende Stadtbahn, und nun ſollen dieſe Bezirkstheile 
auch noch in der Mitte durch das Spital getrennt werden. 

Ich erlaube mir an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die ergebene 
Anfrage, | 

ob es auf Wahrheit beruht, daſs von Seite der Staats- 


verwaltung ein folder Erlaſs an die Gemeinde gerichtet wurde? 
Nürgermeiſter: Dieſe Interpellation werde ich die Ehre 
haben, in der nächſten Sitzung zu beantworten. 
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Schriftführer Hem.⸗Nath Mayer (liest): 


11. Anfrage der Hem.⸗Räthe Mayer und K. J. Müller: 

Die Kammer der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in Wien hat in 
ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, den ſeit dem Jahre 1872 alljährlich in Wien 
tagenden Saatenmarkt bis auf weiteres nicht mehr abzuhalten und wurde 
dieſer Beſchlus mit dem Hinweiſe auf die in der Sitzung des hohen Landtages 
vom 30. Jänner d. J. gehaltenen Reden und auf die dort gemachten Ausfälle 
gegen die Beſucher und die Inſtitution des Saatenmarktes begründet — Aus⸗ 
fälle, welche in officieller Weiſe nicht zurückgewieſen erſcheinen — wodurch ſich 
die Kammer einerſeits in ihrer Ehre angegriffen, andererſeits aber außer Macht 
erklärt, die fremden Beſucher des Saatenmarktes vor ähnlichen Beleidigungen 
und Kränkungen zu ſchützen. 

Dieſer Beſchluſs der Kammer iſt aber, abgeſehen von den Urſachen, welche 
dazu führten, auch in wirtſchaftlicher Beziehung lebhaft zu bedauern, da durch das 
Zuſammenſtrömen ſo vieler und, was hier beſonders in die Wagſchale fällt, be⸗ 
mittelter Fremder eine große Anzahl von Gewerbetreibenden, Kaufleuten, 
Hoteliers, Wirten, Cafetiers ꝛc. lebhafteren Abſatz und beſſere Einnahmen er- 
zielten, auf welche ſie in Zukunft, falls der Markt nicht mehr in Wien abge- 
halten werden würde oder anderwärts, etwa in Budapeſt, ſich etablierte, ver- 
zichten müssten. (Unruhe links.) 

Andere Städte veranſtalten alljährlich Feſte, Verſammlungen, Aus⸗ 
ſtellungen ꝛc., um durch Anziehung von Fremden mehr Verdienſt ihren Bürgern 
zu ſchaffen, während in Wien alles aufgeboten wird, um ſolche fernzuhalten. 
Dadurch wird die Entwicklung der Stadt und die Hebung des Wohlſtaudes 
ihrer Bewohner arg geſchädigt, und gerade von einem Theile der Volksvertreter, 
die ſich bei jeder Gelegenheit als die berufenſten Anwälte des unterdrückten 
Kleingewerbes hinſtellen. 

Mit Rückſcht auf die unabſehbaren, ſchädigenden Folgen, welche die Auf— 
rechthaltung dieſes Kammerbeſchluſſes nach ſich ziehen würde, erlauben ſich die 
Gefertigten an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu richten, 

was er zu unternehmen gewillt iſt, um die Kammer zur 


Zurücknahme dieſes Beſchluſſes zu veranlaſſen? (Unruhe links.) 

Schriftführer Gem. -Rath Mayer (liest): 

12. Interpellation des Gem.⸗Nathes Dr. Stern: 

Nach der Mittheilung eines heutigen Abendblattes ſoll Se. Excellenz der 
Herr Handelsminiſter im Club der Vereinigten Linken ſich dahin geäußert haben, 
daſs die Gemeinde Wien, in deren Intereſſe hauptſächlich der Beſtand des 
Wiener Saatenmarktes liegt, ihre Aufgabe in dieſer Beziehung nicht erfüllt 
habe. Da überdies verlautet, das Budapeſt und Preſsburg in Concurrenz 
treten, daſs in einer dieſer Städte der Saatenmarkt abgehalten werde, erlaube 
ich mir die Anfrage: 

Was gedenkt der Herren Bürgermeiſter zu thun, um die 
Verlegung des Saatenmarktes in eine andere Stadt, wodurch Wien 
empfindlich geſchädigt würde, abzuwehren? 

(Beifall rechts. Gelächter links. — Gem.⸗Rath Steiner: 
Nach Jeruſalem ſollen fie gehen!) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Steiner, ich rufe Sie 
zur Ordnung. Ich bitte, die Verhandlung nicht durch ſolche 
Zwiſchenrufe zu ſtören. Ich bitte auch, nicht zu beleidigen. 

Eine Interpellation in gleichem Sinne hat auch Herr Gem. 
Rath Seiler eingebracht. 

Ich habe die Ehre, in Beantwortung dieſer Interpellationen 
Folgendes zu bemerken: 


Die Gemeinde hat von jeher, ſeit dem Inslebentreten des 
Saatenmarktes auf den Beſtand dieſer Inſtitution großen Wert 
gelegt. Beweis deſſen, daßs bei jedem Saatenmarkte entweder der 
Bürgermeiſter perſönlich oder ein Stellvertreter in den Verſamm⸗ 
lungen erſchienen iſt, dieſelben begrüßt und auf den Wert Hin- 
gewieſen hat, welchen die Gemeinde auf dieſe Inſtitution legt. Ich 
ſelbſt habe die Ehre gehabt, im vorigen Jahre als Vertreter der 
Gemeinde beim Saatenmarkte zu erſcheinen und auf die große Be— 
deutung desjelben für Wien, für den Fremdenverkehr und insbe- 
ſondere auch für die Approviſionierung Wiens (Widerſpruch links) 
hinzuweiſen. Angeſichts der in den letzten Wochen gepflogenen 
Verhandlungen in den Kreiſen der landwirtſchaftlichen Börſe war 
nun die Frage aufzuwerfen, ob nicht die Gemeinde eine Petition 
an die Regierung richten ſoll, damit fie ihren maßgebenden Ein— 
flufs darauf verwende, dafs der Saatenmarkt auch heuer wieder in 
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Wien abgehalten werde, und das überhaupt der Beſtand dieſer 
Inſtitution als geſichert anzuſehen ſei. 

Es iſt auch nach der bisherigen Haltung des Gemeinderathes 
gewiſs kein Zweifel darüber möglich, dafs dieſe Petition mit 
großer Majorität beſchloſſen worden wäre; dagegen hätte ſich keine 
Garantie dafür übernehmen laſſen, ob nicht neuerlich Außerungen 
hier zutage treten, durch welche eine weitere Verſtimmung in den 
betheiligten Kreiſen des Saatenmarktes hervorgerufen wird. 

Dieſe Erwägung hat dahin geführt, dieſe Petition vorläufig 
nicht zu überreichen. (Bravo! links.) Das eine kann ich aber wohl 
aussprechen, dafs die Befürchtung, dass etwa die Beſucher des 
Saatenmarktes in Wien verunglimpft werden, gewijs unbegründet 
iſt, denn die Wiener Bevölkerung hat ſich von jeher als eine 
höchſt gaſtfreundliche, liebenswürdige und zuvorkommende erwieſen 
(Beifall), und ich bin überzeugt, daſs, wenn der Saatenmarkt 
heuer abgehalten würde, die Beſucher desſelben von der Wiener 
Bevölkerung freundlichſt aufgenommen würden. In dieſem Sinne 
werde ich die Ehre haben, der hohen Regierung zu berichten. 
(Beifall.) 

Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

13. Dringlichkeits-Antrag des Hem.⸗Nathes v. Götz 
und Genoſſen: 


In der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 20. Auguſt 1891 wurde von mir 
der Antrag geſtellt, die Durchführung der Canaliſierung im ganzen XIII. Be⸗ 
zirke zur Behebung der ſanitären Übelſtände thunlichſt zu beſchleunigen. 

Die jetzt in Angriff zu nehmende Rohrlegung für die Waſſerleitung 
zwingt zur ſofortigen Ausführung der Canaliſation des Bezirkes. Nachdem 
nun durch die heuer noch zu beendende Herſtellung des Sammeleanales am 
rechten Ufer an der Wien bis zur Badhausgaſſe in Hietzing und am linken Wien⸗ 
ufer bis Hütteldorf die Ausführung der Canäle in Hietzing, Baumgarten und 
Hütteldorf möglich wird, ſtellen wir folgende Anträge: 


1. Die Canaliſierungs⸗Projecte für Hietzing, Baumgarten und 
Hütteldorf ſind mit Beſchleunigung vorzulegen und heuer noch in 
Ausführung zu bringen. 

2. Für die Canaliſierung der übrigen Theile des XIII. Be- 
zirkes ſind die Projecte heuer noch auszuarbeiten und für die 
Durchführung im Jahre 1895 im Budget dieſes Jahres der 
nöthige Betrag einzuſtellen. 

Vürgermeiſter: Geht an den Stadtrath zur Vorberathung. 

Es iſt von mehreren Mitgliedern des Gemeinderathes der 
Wunſch ausgeſprochen worden, dass der auf der heutigen Tages⸗ 
ordnung ſtehende Gegenſtand, betreffend die Beiſtellung von Leichen— 
verſenkungs⸗Apparaten, von der Tagesordnung abgeſetzt werde, weil 
dieſe Mitglieder durch die Verhandlungen im Reichsrathe ver— 
hindert ſind, an der heutigen Sitzung theilzunehmen, und ſie 
andererſeits großen Wert darauf legen, zu dieſem Gegenſtande das 
Wort zu ergreifen. Die Verſammlung iſt damit einverftanden, dass 
der Gegenſtand von der Tagesordnung abgeſetzt werde (Zu⸗ 
ſtimmung), und wir werden ſtatt dieſes Gegenſtandes die auf der 
gedruckten Tagesordnung und dann die auf der nachträglichen 
geſchriebenen Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände erledigen. 

Gem.⸗Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
habe mir lediglich das Wort zu dem Zwecke erbeten, um den 
Herrn Bürgermeiſter zu bitten, dass dieſes Referat in der nächſten 
Sitzung des Gemeinderathes erſtattet werde. 

Würgermeiſter: Ich werde dieſem Wunſche entſprechen. 

Gem.⸗Nath Steiner (zur Geſchäftsordnung): Meine Herren! 


Vor ungefähr drei Wochen hat ſich der Herr Collega Stehlik 


darüber beſchwert, daſs die Sitzungen nicht rechtzeitig eröffnet 
werden. Der Herr Bürgermeiſter hat die Güte gehabt, zu erklären, 
1* 
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daſs er dafür Sorge tragen werde, dafs in Zukunft die Sitzungen 


rechtzeitig eröffnet werden. Es waren heute um 5 Uhr 35 Herren 


anweſend, und es war erſt um ¼6 Uhr knapp die Beſchluſs⸗ 
fähigkeit zur Eröffnung der Sitzung vorhanden. Und wenn Sie 


ſich das jetzige Bild des Gemeinderathes anſehen, ſo glaube ich, 


das es, wie der Beſuch zeigt, weder der Würde noch dem Anſehen 

des Gemeinderathes entspricht, daſs nach drei Viertelſtunden Ver— 

ſpätung erſt die knappe Beſchluſsfähigkeit vorhanden iſt. Ich würde 
den Herrn Bürgermeiſter bitten, energiſch darauf zu dringen, dals 
die Herren rechtzeitig in der Sitzung erſcheinen. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
muss dem gleichen Bedauern darüber Ausdruck geben, allein ich 
finde, daſs der Beſuch fo ziemlich proportionell iſt, und daſs von 
Ihrer Seite genau ſo viele fehlen, als von dieſer Seite. (Rufe 
links: Das hat niemand beſtritten!) Jedenfalls bitte ich auch den 
Herrn Bürgermeiſter, dafür zu ſorgen, dass die Sitzung präciſe 
eröffnet werde. (Unruhe.) 

Hürgermeifter : Ich werde dem von beiden Seiten geäußerten 
Wunſche Rechnung tragen und die verehrten Mitglieder neuerlich 
erſuchen, pünktlich und zahlreich an den Sitzungen theilzunehmen. 
Wir kommen zur Tagesordnung. 

14. Referent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Ich habe die 
Ehre, unter Zahl 4046 über das Anſuchen der freiwilligen Feuer— 
wehr Hernals um eine Subvention zu referieren. Es wird von 
den Amtern die Nothwendigkeit der Subvention nachgewieſen und 
von dem Stadtrathe beantragt, der freiwilligen Feuerwehr in 
Hernals eine Subvention von 500 fl. zu bewilligen. Ich bitte um 
Ihre Zustimmung. | 

MVürgermeiſter: Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe:) 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Hernals wird zur Be— 
gleichung des Deficites aus dem Jahre 1893, ſowie 
zur Beſtreitung kleiner Auslagen pro 1894 eine Sub⸗ 
vention von 500 fl. bewilligt. 

15. Referent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Zahl 3586 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr in Gaudenzdorf um eine 
Subvention zum Zwecke verſchiedener Anſchaffungen. Die Subvention 
wird ſeitens der Amter beantragt und die Nothwendigkeit derſelben 
iſt nachgewieſen. Der Stadtrath beantragt eine ſolche im Betrage 
von 200 fl. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe:) 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Gaudenzdorf wird zur 
Beſtreitung kleiner Auslagen gegen ſeinerzeitige 
Rechnungslegung eine Subvention von 200 fl. bewilligt. 

16. Referent Gem.-Nath Witzels berger: Zahl 4006 
betrifft das Anſuchen des Commandos der ſtädtiſchen Feuerwehr um 
Anſchaffung von 25 Stück Druckſchläuchen Nr. 6. Der Koſtenbetrag 
iſt 928 fl. 75 kr. Es ſind nämlich bei dem großen Brande in der 
Terracottafabrik ſehr viele Schläuche zugrunde gegangen, infolge 
deſſen die Nachanſchaffung nothwendig iſt. Es wird, nachdem die 
betreffende Rubrik bereits erſchöpft iſt, beantragt, einen Zufchufg- 
credit von 928 fl. 75 kr. zu gewähren. Ich bitte um Ihre Zu— 
ſtimmung. u | 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 


Beſchluſs: Behufs Anschaffung von 25 Druckhläuchen für die 
ſtädtiſche Feuerwehr wird zur Ausg.⸗Rubr. XX 6 b. 
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ein Zuſchuſscredit in der Höhe des Erforderniſſes von 
928 fl. 75 kr. bewilligt. 

17. Neferent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Zahl 4007 
betrifft das Anſuchen des Commandos der ſtädtiſchen Feuerwehr um 
Anſchaffung eines Reſerve⸗Waſſerwagens ſammt Ausrüſtung für die 
freiwilligen Feuerwehren. Dieſer Reſerve-Waſſerwagen ſammt Aus⸗ 
rüſtung erfordert einen Koſtenaufwand von 1706 fl. 62 kr. 

Er ſoll angeſchafft werden, um, wenn ein Waſſerwagen bei der 
freiwilligen Feuerwehr ſchadhaft wird, als Erſatz verwendet zu 
werden. Die Nothwendigkeit wird vom Feuerwehr-Commando be: 
tont und es wird der Betrag von 1706 fl. 62 kr. zu bewilligen 
beantragt. Nachdem Rubrik XX 6b erſchöpft iſt, jo wäre auch 
ein Zuſchuſscredit in der Höhe des Erforderniſſes zu genehmigen. 

Gem.-Nath Dürbek: Ich möchte mir an den Herrn Referenten 
die Anfrage erlauben, was eigentlich zu dieſer Ausrüſtung gehört, 
dafs fie 1700 fl. koſtet. 

Referent: Ein gewöhnlicher Waſſerwagen koſtet 950 fl. Die 
Ausrüſtung iſt folgende: Ein Wagen mit eiſernem Doppelbockſitz 
für ſechs Mann, unter demſelben ein oder zwei abnehmbare 
Schlauchhaſpeln, für fünf Druckſchläuche, ein Waſſerfaßs mit 5001 
Inhalt, hinter demſelben eine Standbrücke, für einen Hydrophor, 
d. i. eine kleine Tragſpritze für communale Dreieckſchläuche, ein 
eiſernes Saugreſervoir, ein Gerüſt für eine dreitheilige Steckleiter, 
10 m hoch, und für zwei Stück Charnierunterleitern, außerdem 
ein Behälter für zehn Feuereimer, Schaufeln, Ausräumhacken, 
Globen für Brandhacken, Mauerbrecher und Fackelträger und eine 
Schlauchhaſpel für Luftſpiralſchläuche zc. Darum iſt der Betrag ein 
höherer als gewöhnlich. 

Gem.-Nath Steiner: Ich habe bezüglich der Belaſtung 
dieſer Wägen mit einigen Fachmännern geſprochen und dieſe haben 
erklärt, dafs die ſtädtiſche Feuerwehr immer mehr in der Belaſtung 
der Wägen fortſchreitet. Derartig ausgerüſtete Wägen werden 
ausſchließlich bei größeren Bränden, eventuell bei Waldbränden in 
Verwendung kommen. Wenn die Wägen ſo ausgerüſtet ſind und 
die Mannſchaft darauf ſitzt, wird es mit der Beförderung immer 
schlechter werden. Ich würde bitten, dafs von Seite des geehrten 
Präſidiums das Feuerwehr-Commando befragt würde, aus welchem 
Grunde das in Wien geſchieht. Unſere Feuerwehr ſoll die einzige 
ſein, welche ihre Wägen ſo belaſtet, und man ſchreitet da immer 
weiter. Gelegentlich der Berathung des Budgets wurde ſowohl 
von Seite der ſtädtiſchen Organe als auch von Seite der Herren 
aus der Buchhaltung betont, dass der ins Budget eingeſetzte Betrag 
zu gering iſt, jo daſs man ſofort, wenn eine Neuanſchaffung platz⸗ 
greift, an den Gemeinderath kommen muss um Bewilligung eines 
Nachtragscredites. Das iſt die zweite Poſt, die von Seite der 
Budget⸗Commiſſion abgelehnt wurde, und wir ſind jetzt in die 
unangenehme Lage verſetzt, wenn der ſtädtiſchen Feuerwehr bei einem 
Brande Requiſiten und Schläuche zugrunde gehen, jedesmal einen 
derartigen Nachtragscredit bewilligen zu müſſen. 

Ich würde alſo in Zukunft bei der Budgetberathung, wenn 
von Seite der Feuerwehr und Buchhaltung bekanntgegeben wird, 
daſs der ganze Betrag, den man bewilligt, für die Bezahlung von 
Rechnungen des Vorjahres gehört, bitten, daſs dieſe Bedingung 
auch Berückſichtigung finde. | 

Vürgermeiſter: Es wünſcht niemand mehr das Wort. Der 
Herr Referent hat das Schluſswort. 

Neferent (Schluſswort): Der Herr Vorſprecher war ja Mitglied 
der Budget⸗Commiſſion und wenn dieſelbe ſo knauſeriſch vorgegangen 
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iſt, hätte er Gelegenheit gehabt, Einſprache zu erheben und die gewährt und wird die hiefür erforderliche Auslage im Geſammt⸗ 


Rubrik zu erhöhen. Was überdies der Herr College bemerkt hat, iſt 
richtig; ich referiere ſchon zum dritten- oder viertenmale um einen 
Zuſchuſscredit, da bei Bränden Schläuche zugrunde gegangen ſind; 
dafs es alſo nothwendig iſt, einen höheren Betrag einzuſetzen, 
unterliegt keinem Zweifel. 
Dürgermeifter: Gegen den Referenten⸗Antrag iſt keine Ein⸗ 
wendung erhoben worden. Er iſt angenommen. 
Beſchluſs: Behufs Anſchaffung eines Reſerve-Waſſerwagens 
ſammt Ausrüſtung wird zur Ausg.-Rubr. XX 6b ein 


Zuſchuſscredit in der Höhe des Erforderniſſes von 


1706 fl. 62 kr. bewilligt? 
Gem.⸗Nath Steiner (zur Geſchäftsordnung): Der Herr 
Referent hat mir den Vorwurf gemacht und erklärt, ich wäre 


Mitglied der Budget⸗Commiſſion geweſen und hätte Zeit und 


Gelegenheit gehabt, das dort zu bemerken. Meine Herren, ich war 
ſogar Referent für dieſe Gruppe, bedauere aber, durch Familien— 
verhältniſſe und Krankheit verhindert geweſen zu ſein, das Referat 
dort zu erſtatten, ſonſt hätte ich es gewiss gethan. 

18. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 4124 be⸗ 
trifft das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr Hietzing um Sub— 


ſammen 742 fl. 22 kr. an Subvention zu bewilligen. Ich bitte 
um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Nachdem dieſe Feuerwehr auch 
voriges Jahr ſubventioniert wurde, möchte ich mir die Anfrage 
erlauben, was das für Rückſtände ſind? 

Referent: Die Hietzinger Feuerwehr wurde voriges Jahr 
nicht ſubventioniert. 

Nürgermeiſter: Keine Einwendung? — Der Antrag iſt 
angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Hietzing wird zur Deckung 
des Deficites aus dem Jahre 1893 ein Betrag von 
342 fl. 22 kr. und zur Beſtreitung kleiner Auslagen 
für Depot⸗ und Requiſitenreinigung gegen ſeinerzeitige 
Vorlage der Detailverrechnung ein Betrag von 400 fl. 
als Subvention bewilligt. 

19. Referent Gem.⸗Nath Witzelsberger: Zahl 4008 
betrifft den Fortbezug der Gehalte der beiden activen Feuerwehr— 
leute der freiwilligen Feuerwehr Penzing. Es wurde ſeinerzeit der 
Beſchluſs gefajst, dafs proviſoriſch dieſe activen Feuerwehrleute 
45 fl. pro Monat und 24 fl. jährlich Stiefelpauſchale beziehen 
ſollen. Dieſe Zeit iſt aber ſchon am 1. Jänner 1894 abgelaufen; man 
hat nun jetzt plötzlich — ich weiß nicht, warum nach ſo langer 
Zeit — dieſen activen Feuerwehrleuten den Gehalt eingeſtellt; es 
wird aber die Nothwendigkeit der Anſtellung dieſer beiden activen 
Feuerwehrleute ſeitens des Feuerwehr⸗Commandos nachgewieſen. 
Sobald man ſie aber braucht, und nothwendig braucht, kann man 
ihnen nicht den Gehalt einſtellen. Es wird daher Folgendes be— 
antragt (liest): | 

„Den beiden activen Feuerwehrleuten der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr Penzing, Chriſtian Schily und Daniel Brigge, wird bis 
auf Widerruf per Mann ein Monatsgehalt von je 45 fl. — kr. 
ein Stiefelpauſchale von jährlich je 24 fl. — kr. 
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und ein Montursrelutum von jährlich je . Be 28 fl. 26 kr. 


betrage per 1184 fl. 52 kr. 
pro anno in Form einer an die freiwillige Feuerwehr Penzing in 
dieſer Höhe zu gewährenden Subvention genehmigt. 

Die Ausbezahlung dieſer Beträge hat monatlich im nachhinein 
durch die ſtädtiſche Hauptcaſſa des XIII. Bezirkes zu erfolgen. 

Die bereits für die Zeit vom 1. Jänner bis 30. April 1894 
erfolgte Ausbezahlung obiger Bezüge wird nachträglich genehmigt.“ 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Steiner: Es wurde an mich bezüglich dieſer 
activen Feuerwehrleute von einigen Gemeinden die Anfrage geſtellt, 
in welchem Verhältniſſe denn dieſe ſo bezeichneten Feuerwehrmänner 


zur ſtädtiſchen Feuerwehr eigentlich ſtehen. Sie werden im Mann: 


ſchaftsſtande der ſtädtiſchen Feuerwehr nicht geführt, und ſo glaube 
ich, gehören ſie zum Mannſchaftsſtande der betreffenden freiwilligen 
Feuerwehren. Nun handelt es ſich bei den Leuten um ihre An— 
ſtellung; fie competieren in der Regel nach ſechs- bis achtjähriger 
Dienſtzeit um eine communale Stelle, welche ihnen auch ver— 
liehen wird. | 

Nun würde ich mir an den Herrn Referenten die Frage 
erlauben, in welchem Verhältniſſe ſie eigentlich zur Activität ſtehen? 


vention. Die Nothwendigkeit der Subventionierung wurde nach- Werden ſie zum Mannſchaftsſtande der ſtädtiſchen Feuerwehr gerechnet 


gewieſen, und es wird beantragt, für das Jahr 1893 für vorhandene oder zu der betreffenden Feuerwehr, in deren Dienften fie ſtehen? 


Rückſtände 342 fl. 22 kr. und für das Jahr 1894 400 fl., zu⸗ 


Referent: Sie ſtehen in gar keinem Verhältniſſe zur ſtädtiſchen 
Feuerwehr; fie werden nur als ſogenannte, active Feuerwehrmänner“ 
geführt. Sie werden auch in jedem Berichte immer angeführt als 
ſogenannte active Feuerwehrleute. Sie ſind eben proviſoriſch an— 


geſtellte und bezahlte Feuerwehrleute bei den diverſen Feuerwehren 
draußen, haben aber mit dem Mannſchaftsſtande der ſtädtiſchen 


Feuerwehr nichts zu thun. 

Gem.-Nath Steiner: Sie haben mithin keinen Anſpruch 
auf eine ſtädtiſche Anſtellung! 

Referent: Richtig iſt, daſs die activen Feuerwehrleute dies— 
bezüglich zu wiederholtenmalen petitioniert haben. Ein ſolches Geſuch 
läuft auch, wo es liegt, weiß ich nicht. Es waren zu wiederholten— 
malen Deputationen bei mir, welche mich gebeten haben, ich möge 
ihr Petit befürworten, dafs fie activ angeſtellt werden, weil fie fo ja 
gar keine Ausſicht haben, indem ſie mit ihrer Stellung immer in 
der Luft hängen. Es iſt aber noch immer kein Bericht gekommen. 
Endlich wird er doch kommen, und endlich einmal mufs doch das 
Verhältnis der ſogenannten „activen“, bei den freiwilligen Feuer— 
wehren angeſtellten Feuerwehrleute geregelt und irgendein Defini— 
tum geſchaffen werden. 

Gem.-Nath Steiner: Ich hätte nur noch eine Bitte. Es 
iſt im heurigen Jahre vorgekommen, dafs die Gehalte, welche 
dieſen angeblich activ dienenden Feuerwehrmännern zugeſprochen 
ſind, monatelang nicht ausbezahlt worden ſind. 


Es iſt z. B. in meinem Bezirke vorgekommen, daßs die 
Feuerwehrdiener in Sievering und Grinzing durch zwei Monate 
keinen Gehalt ausbezahlt erhielten. Es hat geheißen, es iſt noch 
nicht bewilligt. 

Ich würde vielleicht den Herrn Bürgermeiſter bitten, daj3 
der Magiſtrat die Commanden der freiwilligen Feuerwehren ver— 
ſtändige, in welcher Form ſie ihre Geſuche zu übergeben haben, 
damit dieſe Leute am Ende des Monates auch pünktlich ihren 
Gehalt bekommen, ſonſt dürfte ſich im nächſten Jahre dies wieder⸗ 
holen, und es iſt gewiss peinlich, wenn die armen Teufel ihre 


1378 


— — —————ů— ͤ—ͤVd . ͤ ——V——W XXX 


15 bis 20 fl., welche fie redlich verdient haben, am Schluſſe des 
Monates nicht bekommen. 

Gem.⸗-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ich möchte nur auf die 
Bemerkung des Herrn Referenten erwidern, die er über die ſoge— 
nannten activen Feuerwehrleute gemacht hat. Dies mag Geltung 
haben bei jenen, welche erſt jetzt angeſtellt werden; diejenigen ſoge⸗ 
nannten activen Feuerwehrleute aber, die bei den früheren Ge- 
meinden angeſtellt waren und übernommen wurden und die jetzt 
wahrſcheinlich unter die Diener eingereiht ſind, ſind nicht pro— 
viſoriſch angeſtellt, denn ſie waren von den verſchiedenen Gemeinden 
mit Decret angeſtellt, ergo mussten fie auch von der Commune 
ſo übernommen werden. Das möchte ich nur beifügen, damit 
nicht eine irrige Meinung bezüglich dieſer Leute platzgreife, von 
denen manche fünf bis zehn Jahre bei den Vorortegemeinden, 
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z. B. in Hernals, gedient haben und definitiv angeſtellt waren. 
Dieſe hat die Commune übernommen, und die ſind nicht als pro— 
viſoriſch anzuſehen. 

Neferent: Ich erlaube mir nur, dem Herrn Gem. ⸗Rathe 
Grünbeck zu erwidern, daſs es einzelne Feuerwehren gibt, bei 
welchen ſolche Leute definitiv angeſtellt waren; wo das der Fall 
iſt, hat die Commune dieſe Leute übernehmen müſſen. Bei den 
meiſten war dies aber nicht der Fall. Ich weiß z. B. Diener 
bei Feuerwehren, die ſchon 20 Jahre dienen, die Gemeinde hat 
ſie aber nicht definitiv gemacht und darum ſind ſie auch heute 
nicht definitiv. 

Bürgermeiſter: Gegen den Neferenten-Antrag iſt keine Ein— 
wendung. Er iſt daher angenommen. 


Beſchluſs: Den beiden activen Feuerwehrleuten der freiwilligen 
Feuerwehr Penzing, Chriſtian Schily und Daniel 
Brigge, wird bis auf Widerruf pro Mann ein 
Monatsgehalt von en 45 fl. — kr. 
ein Stiefelpauſchale von jährlich je . . 24 fl. — kr. 
und ein Montursrelutum von jährlich je 28 fl. 26 kr. 
gewährt und wird die hiefür erforderliche Auslage im 
Geſammtbetrage per 1184 fl. 52 kr. 
pro anno in Form einer an die freiwillige Feuerwehr 
Penzing in dieſer Höhe zu gewährenden Subvention 
genehmigt. 

Die Ausbezahlung dieſer Beträge hat monatlich 
im nachhinein durch die ſtädtiſche Hauptceaſſa des 
XIII. Bezirkes zu erfolgen. 

Die bereits für die Zeit vom 1. Jänner bis 
30. April 1894 erfolgte Ausbezahlung obiger Bezüge 
wird nachträglich genehmigt. 

20. Referent PVice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich 
habe die Ehre, über die Syſtemiſierung einer Forſtaufſeher-Stelle 
für die aufgelaſſene Forſtadjuncten⸗Stelle auf dem Bürgerſpital⸗ 
fondsgute Spitz zu referieren. 

Es iſt nöthig, die Art der Entwicklung der Verwaltung kurz 
darzuſtellen, wie ſie ſich nach den verſchiedenen Gemeinderaths— 
Beſchlüſſen ſeit der Erwerbung des Fondsgutes ergeben hat. 

Im Jahre 1872 wurde für die Verwaltung ein Verwalter 
mit dem Sitze in Spitz und zwei Adjuncten beſtellt. 

Im Jahre 1879 wurde eine neue Adjunctenſtelle ereiert, fo 
daſs alſo in dieſem Jahre ein Verwalter und drei Adjuncten be- 
ſtanden. Ich bemerke hiezu zur Beurtheilung des Aufwandes für 
das Verwaltungsperſonal, dass es ſich hier um einen Beſitz von 


A 


A 


rund 170 Joch Acker und Wieſen und circa 1530 Joch Wald 
handelt; davon ſind jedoch nur 1000 Joch Wald in geſchloſſenem 
Beſtande, der Reſt iſt in kleinere Parcellen zertheilt und liegt in 
15 Gemeinden; dabei iſt das Terrain gebirgig und macht die 
Überwachung bei dieſem Sachverhalte außerordentlich viel Arbeit. Die 
Bezüge des Verwaltungsperſonales waren folgende: 

ein Verwalter mit 900 fl. Gehalt, 24 fl. Kanzleipauſchale 
und 100 fl. Reiſepauſchale; 

ein Forſtadjunct, auch in Spitz, mit 500 fl. Gehalt, Natural— 
wohnung und 40 fl. Reiſepauſchale; 

ein zweiter Adjunct in Schwallenbach, einer kleinen Ortſchaft 
oberhalb Spitz, mit 500 fl. Gehalt und 40 fl. Reiſepauſchale ; 

endlich ein Adjunct in Zeiſſing mit 400 fl. Gehalt und 40 fl. 
Reiſepauſchale. | 

Die Stelle eines Adjuncten in Zeiſſing wurde im Jahre 1887 
mit Beſchluſs vom 1. Juni aufgehoben und wurden die Agenden 
dieſes Adjuncten den beiden verbleibenden Adjuncten in Schwallen⸗ 
bach und Spitz zugewieſen und als Entſchädigung für dieſe ver- 
mehrte Arbeit das Reiſepauſchale von 40 auf 100 fl. erhöht. 

Im Jahre 1892 iſt der bisherige Verwalter in Penſion 
getreten und ſein Adjunct mit dem Sitze in Spitz, Petri, wurde 
Verwalter. Seit dieſer Zeit blieb die Stelle des Adjuncten, welche 
früher Petri begleitet hatte, unbeſetzt und es iſt alſo derzeit ein 
Verwalter in Spitz und der Adjunct in Schwallenbach. Außerdem 
iſt ein Forſtaufſeher in einem kleinen Orte, weit weg von Spitz, 
welcher jedoch nur ein Honorar von jährlich 60 fl. bezieht. Der 
Verwalter Petri iſt nun mit einem Geſuche eingeſchritten, es 


möge die Stelle eines Adjuncten, welche bis jetzt unbeſetzt geblieben, 


neuerlich beſetzt werden. Er hat darauf berwieſen, daſs er außer 
dem ziemlich umfangreichen Kanzleigeſchäfte, das er führt, die ganze 
Caſſengebarung und Verwaltung, Berichte zu machen, das Prä— 
liminare für die Schlagungen ꝛc. habe. Außer dieſer Arbeit hat 
er noch die Forſtaufſicht für den ganzen ihm zugewieſenen Bezirk. 
Nun lässt ſich das bei der von mir bereits erwähnten Natur der 
dortigen Gegend außerordentlich ſchwer verſehen. Eine ziemlich 
ſcharfe Überwachung iſt jedoch außerordentlich nothwendig, beſonders 
in den entfernter liegenden Theilen. Es find wiederholt Beſchädi⸗ 
gungen an den Culturen vorgekommen. Es ſind auch bei den 
Holzablagerungen verſchiedene Entwendungen vorgekommen. Kurz, 
eine ſtrenge Aufſicht iſt nöthig. Die Buchhaltung berichtet über die 
ganze Angelegenheit und ſchließt ſich der Anſchauung des Magi⸗ 
ſtrates, es ſei dieſe Stelle neu zu beſetzen, an, und das Reſultat 
dieſer Berathung iſt folgender Antrag des Stadtrathes (liest): 

„1. Die infolge Stadtraths⸗Beſchluſſes vom 6. October 1892, 
3. 5407, nicht beſetzte Stelle eines Forſtadjuncten auf dem Wiener 
Bürgerſpitalfondsgute Spitz a. d. Donau mit dem Sitze in Spitz 
wird aufgelaſſen und an dererſtatt die Stelle eines für den Forſt⸗ 
ſchutz und techniſchen Hilfsdienſt befähigten Forſtaufſehers mit dem 
Grundgehalte von 400 fl. und die Anwartſchaft auf zwei Quin⸗ 
quennien à 50 fl. und dem Genuſſe einer kleinen Naturalwoh nung, 
beſtehend aus Zimmer, Cabinet und Küche, im Schloſſe in Spitz 
ſyſtemiſiert. 

2. Dem Forſtaufſeher in Spitz werden als Deput ſieben 
Raummeter harte und ſieben Raummeter weiche Prügel Brerinholz 
nebſt einem Holzzufuhrspauſchale von 12 fl. 60 kr. bewilligt und 
nach Zuläſſigkeit auch eine entſprechende Grundnutzung zu einem 
ermäßigten Pachtſchilling gewährt. 


—— . . — ALNAN XN 


3. Das Auslagen⸗Erfordernis für den Forſtaufſeher in Spitz 
pro 1894 wird auf das Gebarungsreſultat der Fondsherrſchaft 
Spitz a. d. Donau gewieſen.“ ö 

Die Folgen dieſes Antrages find, daſs für den Forſtſchutz 
eine geeignete Perſönlichkeit beſtellt wird und die Auslagen ſich 
geringer ſtellen, als wenn wieder ein Adjunct beſtellt wird, wie 
es früher der Fall war. Die Sache ſelbſt iſt in der Sachlage 
gerechtfertigt. Wer die Verhältniſſe kennt, wird zuſtimmen, daßs 
unter der derzeitigen Verwaltung nicht allen Erforderniſſen ent— 
ſprochen werden kann, weil dies phyſiſch nicht möglich iſt. Ich 
bitte daher um die Annahme dieſer Anträge. 

Gem.⸗-Nath Steiner: Ich habe gegen den Antrag des Herrn 
Referenten gar nichts, weil es ſehr richtig iſt, daſs wir unſere 
Culturen ſchützen müſſen. Aber man ſieht daraus, dass die von 
beiden Seiten hier eingebrachten Anträge und überreichten Petitionen 
um Einführung von Flurſchützen für die Gemeinde Wien ebenſo 
dringlich ſind als die Forſtadjunctenſtelle des Bürgerſpitalfonds⸗ 
gutes Spitz. 

Ich erlaube mir aber eine Frage an den Herrn Referenten. 
Ich erinnere mich aus früheren Zeiten, dass der geweſene Gem. 
Rath Dr. Mandl hier ziemlich ſcharf darüber geſprochen hat, 
daſs ſich das im Bürgerſpitalfondsgut Spitz inveſtierte Capital 
ſehr ſchlecht verzinst. Ich würde mir daher an den Herrn Refe— 
renten die Bitte erlauben, uns zu ſagen, ob es nachweisbar iſt, 
wie hoch denn jetzt die Verzinſung des Capitales iſt, nachdem hier 
doch wieder eine Ausgabe verurſacht wird. 

Referent: Ich bedauere, ich bin momentan nicht in der Lage, 
dieſem Wunſche nachzukommen. Wenn das Budget zur Hand iſt, fo lässt 
ſich darüber eine Auskunft geben, weil aus dem Budget ſowohl das 


ganze Gebarungsreſultat als auch deſſen Details zu entnehmen ſind. 


Ich möchte nur auf eines aufmerkſam machen. Es iſt eine ziemlich 


allgemeine Meinung, dajs der ſtattgefundene Ankauf zu jener Zeit 


nicht vortheilhaft geweſen ſei. Ich bitte aber zu berückſichtigen, 
dass ſeither durch den Zuwachs eine außerordentliche Verbeſſerung 
des ganzen Beſtandes erfolgt. Ich hatte ſelbſt Gelegenheit, aus 
Anlaſßs einer Reiſe die Beſtände zu ſehen, und kann ſagen, dass 
die Beſtände beſonders in dem geſchloſſenen Theile außerordentlich 
ſchön find, und dajs man jagen kann, dafs der Wert des Beſitzes 
ſich weſentlich erhöht hat. Dabei iſt noch darauf zu verweiſen, 
daſs, wie den Herren ja bekannt iſt, die Verwertung des Holzes 
ſich in den letzten Jahren, insbeſondere auch in dieſer Gegend, etwas 
erſchwerte. Mit dieſen Umftänden iſt zu rechnen; aber genaue 
Auskunft, wie ſie gewünſcht wurde, kann ich nicht geben, weil mir 
die Ziffern des Budgets nicht gegenwärtig ſind. 

Gem.-Nath Voſchan: Bei einem Forſtgute oder einer Wald⸗ 
herrſchaft, welche nicht von jo großem Umfange iſt, dass ein vegel- 
mäßiger, vielleicht ein halbes Jahrhundert andauernder Turnus dabei 
eingehalten werden kann, kann die Rentabilität nicht danach beurtheilt 
werden, was man alle Jahre herausſchlägt, weil das ja mehr oder 
weniger von der Willkür des Beſitzers abhängig iſt, ob er größere 
oder geringere Quantitäten zur Abſtockung bringt. Als vor einer 
langen Reihe von Jahren das Gut gekauft wurde, waren, wie 
behauptet wurde, Überftände vorhanden, d. h. es war fo viel altes 
Holz darinnen, daßs mehr herausgeſchlagen werden konnte, als der 
regelmäßige Zuwachs beträgt, und in den erſten Jahren des Beſitzes 
ſind in der That ſolche Quantitäten herausgeſchlagen worden, dass 
dies eine 8⸗ bis Ipercentige Verzinſung des inveſtierten Capitales 
ergeben hat. Später hat man eine rationellere Beforſtung einführen 
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wollen und hat die Schläge ſoweit zurückgeſtellt, dafs nur ganz 
kleine Quantitäten Holz ausgeführt worden ſind. Außerdem hat der 
Gemeinderath den Beſchluſs gefafst, die geſammten Erträgniſſe des 
Forſtgutes Spitz a. d. Donau inſolange nicht zu eigentlichen 
Bürgerſpitalfondszwecken zu verwenden, ſondern von dem Gute 
abzuſchreiben, bis diejenigen Beträge, welche nach der Berechnung der 
Buchhaltung dazumal zu viel herausgenommen worden ſind, wieder 
erſetzt ſind. Nach den heutigen Berechnungen wird allerdings nur 
ein Betrag von vielleicht 2 oder 3 Percent der Verzinſung reſultieren. 
Ich bin aber überzeugt, dass nach einigen Decennien das Gut 
einen viel größeren Wert haben wird als es heute beſitzt, und 
nachdem der Bürgerſpitalfond durchaus nicht darauf anſteht, dass 
wirklich jeder einzelne Theil des Beſitzes durchaus zu Fondsgut— 
zwecken verwendet wird, weil er ja reich genug iſt, ſo iſt es wirklich 
zweckmäßig, am Gute Waldbeſtände anwachſen zu laſſen; auch aus 
dem Grunde, weil ſich dieſes Gut in abſehbarer Zeit zu einer 
Sommerfriſche eignen wird, wenn eine beſſere Verbindung von 
Krems aufwärts beſtehen wird, und da es dann ja von Bedeutung 
iſt, wenn das Gut einen ſchattigen Wald hat. Ich glaube alſo, 
dafs die Gemeinde dieſen Ankauf nicht zu bedauern hat, und dafs 
der Wert, welcher darin inveſtiert worden iſt, ſeinerzeit gute Zinſen 
tragen wird, jo daſs der Bürgerſpitalfond, wenn er das Gut ver— 
kaufen würde, dies mit bedeutendem Nutzen würde bewerkſtelligen 
können. Ich möchte überdies ſelbſt alſo von einem Verkaufe abrathen. 


Vürgermeiſter: Gegen den Referenten⸗Antrag iſt keine Ein⸗ 
wendung erhoben worden; ich erkläre denſelben für angenommen. 


. 1. Die infolge des Stadtraths-Beſchluſſes vom 


6. October 1892, Z. 5407, nicht beſetzte Stelle eines 
Forſtadjuncten auf dem Wiener Bürgerſpitalfondsgute 
Spitz a. d. Donau mit dem Sitze in Spitz wird 
aufgelaſſen und an dererſtatt die Stelle eines für den 
Forſtſchutz und techniſchen Hilfsdienſt befähigten Forſt— 
aufſehers mit dem Grundgehalte von 400 fl. und der 
Anwartſchaft auf zwei Quinquennien à 50 fl. und dem 
Genuſſe einer kleinen Naturalwohnung, beſtehend aus 
Zimmer, Cabinet und Küche, im Schloſſe in Spitz 
ſyſtemiſiert. 

2. Dem Forſtaufſeher in Spitz werden als Deput 
7 Raummeter harte und 7 Raummeter weiche Prügel 
Brennholz nebſt einem Holzzufuhrspauſchale von 12 fl. 
ſprechende Grundnutzung zu einem ermäßigten Bacht- 
ſchilling gewährt. 

3. Das Auslagen⸗Erfordernis für den Forft- 
aufſeher in Spitz pro 1894 wird auf das Gebarungs⸗ 
reſultat der Fondsherrſchaft Spitz a. d. Donau 
gewieſen. 

21. Nefereut Gem.⸗Rath Stiaßny: Zahl 3759. Beilage 
Nr. 134. Der Gegenſtand betrifft die Baulinienbeſtimmung für die 
Realität Nr. 24 in Ober⸗Meidling an der Grünberggaſſe und 
Johannesgaſſe und gleichzeitig die Auflaſſung der Fortſetzung zweier 
im XII. Bezirke beſtehender Straßen. Anläſslich der Baulinien⸗ 
beſtimmung für die Johannesgaſſe, für welche zu einem kleinen 
Theile ſeinerzeit die Baulinie vom Miniſterium beſtimmt worden 
war, während der im XII. Bezirke gelegene Theil bisher noch ohne 
Baulinie geweſen iſt, iſt in Betracht gezogen worden, dass der 
gegenwärtige Zug des Verkehres, der ſich in Zukunft noch ſteigern 
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wird, in der Richtung gegen Hetzendorf — in der Beilage iſt die 
Verkehrsrichtung auch durch einen Pfeil angedeutet — ſtattfindet. 

Bei Beſtimmung der Baulinie für die Johannesgaſſe und 
Grünberggaſſe waren die großen Terrainſchwierigkeiten zu berüd- 
ſichtigen, welche in einer ganz enormen Steigung der Straßen 
und Gaſſen in dieſer Gegend beſtehen. Wie die geehrten Herren 
aus dem Plane entnehmen wollen, ſchwankt die Niveauſteigung 
zwiſchen 28 und 60 pro Mille. 

Was die Verbauung dieſes Stadttheiles anbelangt, ſo iſt es 
ſelbſtverſtändlich, dafs, nachdem dieſer Theil in jene Zone fällt, für 
welche der Gemeinderath mit Beſchluſs vom 24. März 1883 eine 
villenartige Verbauung gemäß SS 82 und 83 der Bauordnung feſt— 
geſetzt hat, der Stadtrath in Ausführung dieſes Beſchluſſes ange— 
ordnet hat, daſs die Verbauung in entweder freiſtehenden oder zu 
zweien gekuppelten Villen, jedoch mit Rückſicht auf die geringe Tiefe 
der Bauplätze ohne Vorgärten ſtattfinde, aber mit der Beſtimmung, 
daſs jeder Bau zumindeſt 3 m entfernt von der Nachbargrenze 
hergeſtellt werden ſoll. 

Ich mußs noch erwähnen, daſs die Verlängerung der Bony⸗ 
gaſſe und Radetzkygaſſe vorläufig entfällt, ſchon mit Rückſicht auf 
die großen Terrainſchwierigkeiten und dann auch im Hinblicke auf 
den Umſtand, dafs ſich hier ſehr wertvolle Objecte befinden, deren 
Durchquerung mit einer Straße kaum in Ausſicht genommen 
werden kann. 

Es iſt in der Beilage übrigens angedeutet, in welcher Weiſe 
die zukünftige Fortſetzung der Bonygaſſe erfolgen könnte. 

Die Anträge, welche ich namens des Stadtrathes vorzulegen 
habe, lauten (liest): 

„1. Die vom Miniſterium des Innern genehmigten Baulinien 
der Johannesgaſſe, der Grünberggaſſe und der Maria Thereſia— 
ſtraße, ſowie die Niv eaux dieſer letzteren nach den punktierten Coten 
werden aufrechtgehalten. 

2. Für die Fortſetzung der Johannesgaſſe durch Ober-Meidling 
bis zur Maria Thereſiaſtraße werden unter Feſthaltung der der— 
zeitigen Straßenmitte bei der weſtlichen Ecke des Pförtnerhauſes in 


der Springer'ſchen Realität und Annahme eines Abſtandes von 


7:5 m, fo dass die, Straßenbreite 15 m betragen wird, die ſchraffierten 
Linien A B, C D und die Abkappung D E mit 6 m als Bau⸗ 
linie beſtimmt. | 

Die ſüdliche Seite bleibt vorläufig in suspenso. 

3. Die Baulinien der Bonygaffe, beziehungsweiſe Radetzky— 
gaſſe zwiſchen der Moldauergaſſe und der Maria Thereſiaſtraße 
werden vorläufig aufgelaſſen. 


4. Als definitives Niveau gelten die im Plane erſichtlich ge⸗ 


machten Coten. 

5. Die Verbauung in der Grünberggaſſe, der Maria Thereſia— 
ſtraße von der Grünberggaſſe aufwärts und der Johannesgaſſe 
von der Moldauergaſſe an hat wegen der geringen Baugrund— 
tiefen ohne Vorgärten, jedoch mit villenartigen einzelnſtehenden 
oder zu zweien gekuppelten Wohnhäuſern zu erfolgen, welche außer 
Parterre oder Hochparterre nur noch zwei Stockwerke enthalten und 
mindeſtens 3 m von der Nachbargrenze abſtehen.“ 

Ich bitte um Genehmigung dieſer Anträge. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Nichter (den Vorſitz übernehmend): 
Der Herr Gem.⸗Rath Gregorig hat das Wort. 

Gem.-Nath Gregorig: Es handelt ſich hier um ein Referat, 
aus dem hervorgeht, daßs die Straße jetzt ſchief gezogen werden 
Soll, während fie früher ſenkrecht beſchloſſen war. Ich möchte doch 
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fragen, welche Urſache hier vorliegt, dafs man, ſtatt einer ganz 
regulären Straße, wie ſie projectiert war, eine Ecke und eine ganz 


unregelmäßige Baulinie hieher macht, welche den Leuten in der 


Maria Thereſiaſtraße koloſſalen Schaden zufügt. Was liegt hier 
für ein Grund vor und von welchen Grundſätzen hat ſich der 
Stadtrath leiten laſſen, daſs er dieſe Verbauung beſchloſs, ganz 
conträr dem früheren Projecte? Ich bitte den Herrn Referenten 
um Auskunft. | 

Referent: Ich möchte bitten mir anzugeben, die Baulinie 
welcher Straße gemeint iſt. 

Gem.-Nath Gregorig: Jene der Johannesgaſſe. 

Referent: Wenn von der Johannesgaſſe die Rede iſt, fo 
muss ich, ſoweit meine Kenntniſſe reichen, mittheilen, daßs eine 
geradlinige Fortſetzung derſelben, wie überhaupt eine Fortſetzung 
derſelben nicht geplant war; wenigſtens aus dem Acte geht es 
nicht hervor. Ich habe mir erlaubt, darauf hinzuweiſen, dafs die 
Fortſetzung der Johannesgaſſe mit Rückſicht auf die ſehr bedeu⸗ 
tende Niveaudifferenz, welche alſo eine längere Entwicklung der 
Verbindungsſtraße wünſchenswert macht, ſchräge vorgenommen 
werden mußte. 

Ich kann vielleicht noch erwähnen, daſs die Führung dieſer 
Straße im Einvernehmen mit den Vertretern des XII. Bezirkes 
ſtattgefunden hat, indem ſowohl ein Mitglied des Stadtrathes, 
College Schneiderhan, als, wenn ich nicht irre, auch ein 
Mitglied des Bezirksausſchuſſes bei der Commiſſion anweſend 
geweſen iſt. | 

Gem.-Nath Gregorig: Nach meiner Anſicht werden hier 
Bauſtellen gebildet, die nahezu unverbaubar ſind. Wenn die Herren 
draußen einverſtanden find, finde ich, daſs das ganz unrichtig it. 
Wie ſoll man denn an der Ecke bauen, es entſteht ja ein Winkel⸗ 
werk. Nach dem früheren Plane ſtanden die Johannes⸗ und Bony⸗ 
gaſſe ſenkrecht auf der Maria Thereſiaſtraße und jetzt kommt der 
Stadtrath mit einem Plane, dem man unmöglich zuſtimmen kann, 
weil Bauparcellen geſchaffen werden, die man unmöglich verbauen 
kann oder die ſich ſehr ſchlecht rentieren werden. 

Gem.-Rath Dobes: Ich erlaube mir zu bemerken, dass 
die Niveauverhältniſſe derartig find, dal ſich die Sache nicht anders 
machen lässt, als wie es in der Skizze angegeben iſt. Die Maria 
Thereſiaſtraße liegt wenigſtens um 4 bis 5° höher wie die Bau⸗ 
plätze. Wenn man eine gerade Baulinie machen würde, müſste 
man eine Stiege anlegen, zum Befahren wäre die Straße abſolut 
nicht. Die alte Straße, wie ſie vorgezeichnet iſt, wird eine natür⸗ 
liche Steigung haben, denn es iſt nicht abzuſehen, daſs die be⸗ 
ſtehenden Häuſer, die neu ſind, umgebaut werden. 

Gem.-Nath Nauſcher: Ich habe den Ausführungen des 
Herrn Collegen Dobes nichts hinzuzufügen. Ich bin überzeugt, 
daſs, wenn Herr College Gregorig die Verhältniſſe gekannt 
hätte, er nicht gegen den Antrag geſprochen hätte. Allerdings hat 
Herr College Gregorig inſofern recht, wenn er jagt, dass ihm dieſe 
Abkappung auffällt. Schöner wäre es geweſen, wenn es ſich machen 
ließe, daſs die Straße auf die Maria Thereſiaſtraße ſenkrecht 
geführt würde. Das geht aber wegen der Niveauverhältniſſe nicht. 
Würde uns der Herr Referent die Niveaucoten vorgetragen haben, 
ſo würde die Sache klar geweſen ſein. Jetzt ließe es ſich nur ſo 
machen, daſs man eine Stiege anlegt, ſonſt kommt man in die 
Maria Thereſiaſtraße nicht hinauf. Ich bin mit den Ausführungen 
des Herrn Stadtraths-Referenten einverſtanden. | 
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Gem.-Rath Joſef Müller: Ich möchte mir zu bemerken 
erlauben, dafs die Johannesgaſſe eine ſehr frequente Straße iſt, 
ſie nimmt den ganzen Verkehr, welcher von Hetzendorf zur Meid— 
linger Hauptſtraße geht, auf. Das iſt der eine Grund. Ein zweiter, 
viel wichtigerer Grund iſt der Niveauunterſchied. Wenn die Herren 
den Plan anſehen, fo werden Sie finden, daßs die Maria Therefia- 
ſtraße bis zum Knie der Johannesgaſſe um 60 pro Mille, das iſt 
ſechs Percent, ſteigt. Das iſt eine ziemlich bedeutende Steigung. Es 
iſt ungefähr das Doppelte der Steigung, wie ſie vom Bürgerſpitale 
nach Währing hinauf beſteht. Die natürliche Steigung auf dieſes 
Maß zu reducieren, iſt aber nur möglich gemacht worden, indem 
man die Straße ſo lang gemacht hat. Wenn man die Straße 
ſenkrecht auf die Johannesgaſſe führen würde, wie es der Herr 
College Gregorig wünſcht, ſo würde die Straße kürzer werden. 
Wenn man aber die Straße um die Hälfte verkürzt, ſo würde ſich 
die Steigung um das Doppelte vergrößern, Sie würden eine 
Straße bekommen, die mindeſtens 10 bis 12 Percent Steigung 
haben wird, alſo ungefähr eine Steigung, wie ſie in der Keller— 
gaſſe in Weinhaus beſteht, wo ſich die Schule befindet. Ein Wagen 
könnte in dieſer Straße überhaupt nicht hinauffahren. 

Die größte Steigung für Ararialſtraßen und zwar in gebir— 
gigem Terrain iſt mit 60 pro Mille oder ſechs Percent fixiert. Eine 
größere Steigung iſt hier, wo eine frequente Straße iſt, überhaupt 
nicht mehr anwendbar. Bezüglich der Verbauung der Realität 
E.⸗Z. 24 iſt bemerkt worden, dass eine derartige Steigung der 
Johannesgaſſe und Maria Thereſiaſtraße entſteht, welche die Ver— 
bauung hindert. Ich möchte darauf aufmerkſam machen, daßs hier 
nicht eine geſchloſſene Verbauung ſtattfindet, ſondern es findet eine 
Verbauung mit Villen in freiſtehender Weiſe ſtatt. Gerade dieſer 
dreieckige Theil eignet ſich insbeſondere zur Verbauung durch Villen. 
Wenn mitten in dieſer Realität eine Villa hergeſtellt wird, welche 
eine hübſche Front hat, jo wäre das gewiss nur ſehr günſtig. 

Aus dieſen Gründen iſt es abſolut nicht möglich, die Johannes— 
gaſſe mit der Maria Thereſiaſtraße anders in Verbindung zu 
bringen, als es hier geplant iſt. 

Gem.⸗Nath Gregorig: Ich bin von den Ausführungen 
des geehrten Herrn Vorredners nicht überzeugt. Ich kenne die 
Gegend draußen ſehr genau (Unterbrechung rechts) — ob einer 
der Herren Ja oder Nein ſagt, iſt mir ganz gleichgiltig, ich 
mache auch keine Bemerkungen. Die Maria Thereſiaſtraße fällt 
ſehr ſteil ab, und wenn mir ein Herr ſagen will, dafs, wenn dieſe 
Straße oben ausmündet, ſich eine niedrigere Höhencote ergibt, als 
wenn ſie ſenkrecht von der Johannesgaſſe hinausgeht — das ver— 
ſtehe ich nicht; die gelehrten Herren mögen mir das erklären. 

Weiter läſst man die Bonhgaſſe auf, welche ſenkrecht hinauf— 
geht und regelrechte Bauplätze gibt. Wenn Sie eine ſchiefe Gaſſe 
haben wollen, fo münden Sie bei der Bonygaſſe ein, und Sie 
bekommen ein geringeres Gefälle, denn je höher man hinaufgeht, 
deſto ſteiler wird die Straße; unten iſt ſie weniger ſteil. Ich 
kenne die Verhältniſſe ganz genau. Alſo, es iſt unrichtig, was da 
geſagt wird. 

Gem.-Nath Joſef Müller: Ich möchte darauf erwidern 
bezüglich der Austragung der Gefälle ꝛc., ſo iſt das mein Geſchäft, 
das verſtehe ich vollkommen. Ich möchte auch auf den Plan hin— 
weiſen. Der Herr Vorredner hat gejagt, daſs die Maria Thereſia— 
ſtraße ein bedeutendes Gefälle hat. Es ſind 28 pro Mille, das 
find 2˙8 Percent, alſo eine ziemlich mäßige Steigung, das iſt hier 
vom Bauamte angegeben. Wenn dieſe Straße dem Herrn Vorredner 
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ſchon ſteil vorkommt, wie müfste ihm eine Straße von 60, 
80 pro Mille vorkommen? Bei der Maria Thereſiaſtraße ſind 
28 pro Mille; wenn Sie dies auf die Länge der Straße rechnen, 
bekommen Sie ½ m Steigung. 

Gem.-Nath Dobes: Ich bitte, ich werde ſofort die Situation 
klar machen. Die Maria Thereſiaſtraße in Hetzendorf geht ſehr 
ſteil bis zur Johannesgaſſe, wie es hier auch eingezeichnet iſt. 
Von der Johannesgaſſe hinunter gegen den Weigl iſt das Gefälle 
nicht mehr ſo ſcharf, aber dennoch nach rechts liegend; wo College 
Gregorig die Johannesgaſſe gerade auf die Thereſiaſtraße 
wünſcht, iſt das Niveauverhältnis wenigſtens 4°. Die Straße 
muss die Biegung machen, damit wir Raum gewinnen, um das 
Gefälle verſchwinden zu machen. Wenn man die kurze Linie zieht, 
würde die Steigung umſo ſchärfer. 

Ferner will ich nur betonen, was auch Herr College 
Gregorig gejagt hat, daſs das Fuhrwerk durch die Bonygaſſe 
abgeführt werden könnte. Dieſe Linie und die Baulinienbeſtimmung 
ſind alle nur problematiſch, ſie liegen innerhalb des Parkes des 
Baron Springer. (Rufe links: Ah, der Springer!) Man 
mufs es aber mit Freude begrüßen — ob nun der Park dem oder 
jenem gehört — daſs wir Luftreſervoirs bekommen und die großen 
Gärten erhalten bleiben. Wir von unſerem Bezirke haben uns die 
Sachlage angeſchaut; wir können dagegen nichts machen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte it geſchloſſen. 

Referent (zum Schlussworte): Ich habe nur ſehr wenig zu 
erwähnen. Es iſt von Seite eines geehrten Herrn Vorredners der 
linken Seite der Verſammlung die Außerung gemacht worden, 
daſs der Referent eigentlich die Niveauverhältniſſe hätte bekannt⸗ 
geben ſollen. Ich berufe mich auf das Zeugnis der näherſitzenden 
Herren, daſs es wahrſcheinlich infolge der im Saale herrſchenden 
Unruhe überhört wurde, daſßs ich erwähnt habe, daſs ganz außer— 
gewöhnliche Steigungen vorkommen, die geringſte mit 28 pro Mille 
und die größte mit 60 pro Mille. 

Ich möchte noch auf einen Umſtand aufmerkſam machen. Die 
Maria Thereſiaſtraße gibt nicht nur gegenwärtig, ſondern richtiger 
geſagt, das zukünftige, im Wege des Ausgleiches ermittelte Niveau. 
Dann wäre noch auf einen Umſtand aufmerkſam zu machen. Die 


Maria Thereſiaſtraße und die Johannesgaſſe, wie ſie im Plane 


eingezeichnet ſind, haben durchaus nicht das gleiche Gefälle, ſondern 
die eine hat ein weitaus geringeres und die andere ein weitaus 
größeres Gefälle, jo dass durch die Verlängerung der Johannes— 
gaſſe in der angedeuteten Richtung eine Ausgleichung möglich 
iſt. Ich kann alſo nichts anderes, als den Antrag des Stadtrathes 
empfehlen. 

Gem.-Rath Gregorig (zur Berichtigung): Ich berichtige 
die Außerungen des Herrn Gem.-Rathes Müller dahin, daſs 
es ganz unrichtig iſt, dafs das Gefälle weiter oben in der Nähe 
des Tivoli geringer ſei, als wenn die Johannesgaſſe gerade geführt 
wird, nachdem Herr Gem.⸗Rath Dobes ausdrücklich erklärt hat, 
dass dort ein ſehr ſteiles Gefälle iſt und die Steigung mindeſtens 
um eine Klafter höher iſt als bei Einmündung der Johannesgaſſe, 
fo daſs nur durch dieſe lange ſchiefe Linie dasſelbe Gefälle erreicht 
werden kann. Alle anderen Gegenäußerungen ſind unrichtig. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wenn die Verſammlung 
zuſtimmt, bringe ich ſämmtliche Anträge unter einem zur Ab- 
ſtimmung. (Zuſtimmung.) Ich bitte jene Herren, welche den 
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Beſchluſs: 1. Die vom Miniſterium des Innern genehmigten 
Baulinien der Johannesgaſſe, der Grünberggaſſe und 
der Maria Thereſiaſtraße, ſowie die Niveaux dieſer 
letzteren nach den punktierten Linien werden aufrecht— 
gehalten. 

2. Für die Fortſetzung der Johannesgaſſe durch 
Ober⸗Meidling bis zur Maria Thereſiaſtraße werden 
unter Feſthaltung der derzeitigen Straßenmitte beim 
weſtlichen Ecke des Pförtnerhauſes in der Springer'ſchen 
Realität und Annahme eines Abſtandes von 7˙5 m 
die ſchraffierten Linien A 8, C D und der Abkappung 
D E mit 6 m als Baulinie beſtimmt. 

Die ſüdliche Seite bleibt vorläufig in suspenso. 

3. Die Baulinien der Bonygaſſe, beziehungsweiſe 
Radetzkygaſſe zwiſchen der Moldauergaſſe und der 
Maria Thereſiaſtraße werden vorläufig aufgelaſſen. 

4. Als definitives Niveau gelten die im Plane 
erſichtlich gemachten Coten. 

5. Die Verbauung in der Grünberggaſſe, der 
Maria Thereſiaſtraße von der Grünberggaſſe aufwärts 
und der Johannesgaſſe von der Moldauergaſſe an hat 
wegen der geringen Baugrundtiefen ohne Vorgärten, 
jedoch mit villenartigen, einzelnſtehenden oder zu 
zweien gekuppelten Wohnhäuſern zu erfolgen, welche 
außer Parterre und Hochparterre nur noch zwei Stock— 
werke enthalten und mindeſtens Z m von der Nachbar- 
grenze abſtehen. 

22. Referent Gem. -Nath Matthies: Ich habe die Ehre, 
zur Zahl 1210 zu referieren. Der Katholiſche Arbeiterverein im 
III. Bezirke erſucht durch ſeinen Obmann, den hochwürdigen Dom— 
herrn Dr. Krückl, ihm eine Subvention zu gewähren. Ich bemerke, 
daſs dieſer Verein noch niemals eine Subvention durch die Ge— 
meinde erhalten hat. Es wird beantragt, demſelben pro 1893 
50 fl. zu gewähren. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Dem Katholiſchen Arbeitervereine auf der Landſtraße 
wird eine Subvention von 50 fl. pro 1893 bewilligt. 

23. Referent Gem.-Nath Matthies: Zahl 2779. Be⸗ 
kanntlich hat im Vorjahre der Gemeinderath beſchloſſen, dem 
n.⸗ö. Gewerbevereine für das technologiſche Gewerbemuſeum eine 
Subvention von 3000 fl. zu gewähren. Der Verein hat den 
Rechenſchaftsbericht pro 1893 vorgelegt und daran die Bitte 
geknüpft, es möge ihm auch fernerhin eine Subvention nicht vor— 
enthalten werden. Es iſt auch bereits in der Budget-Commiſſion 
und im Plenum beſchloſſen worden, hiefür ins Budget 3000 fl. 
einzuſtellen, und es wird nun vom Stadtrathe beantragt, dem 
Vereine pro 1894, 1895 und 1896 eine Subvention von je 
3000 fl. zu gewähren, unter der Bedingung, dafs alljährlich der 
Rechenſchaftsbericht vorgelegt werde. Ich bitte um Ihre Zu— 
ſtimmung. 

Gem.-Nath Gregorig: Meine geehrten Herren! Ich habe 
gegen dieſe Poſt ſchon öfter geſprochen und werde, ſo oft dieſelbe 
im Gemeinderathe erſcheint und ich demſelben angehöre, immer 
als Vertreter der Gewerbetreibenden dagegen ſprechen. Dieſes 
technologiſche Gewerbemuſeum iſt nur zu dem Zwecke geſchaffen 
worden, um der Großinduſtrie Kräfte zuzuführen, um den Be⸗ 
fähigungsnachweis zu umgehen; nur zu dieſem Zwecke, ſonſt zu 
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gar keinem. Wenn man das Kind beurtheilen will, muſs man 
zuerſt die Mutter betrachten, und wer iſt die Mutter des tech— 
nologiſchen Gewerbemuſeums? Der ſogenannte n.=d. Gewerbe⸗ 
verein, eine Verſammlung von Capitaliſten, Großfabrikanten, die 
mit dem Gewerbe gar nichts zu thun haben, und wenn Sie die 
Thätigkeit dieſes ſogenannten Gewerbevereines beurtheilen wollen, 
dürfen Sie nur ſeine letzte Thätigkeit ins Auge faſſen, wo dieſer 
Verein gegen alle Intereſſen der Kleingewerbetreibenden losgegangen 
iſt Wenn man in dieſem Muſeum eine ſogenannte Ausſtellung 
für kleine Motoren arrangiert und ſagt, das iſt für das Klein— 
gewerbe, ſo iſt das rein lächerlich, der kleine Meiſter kann ſich 
keinen Motor anſchaffen, das iſt alſo nur ſo geflunkert, um für 
Parteigenoſſen glänzende Stellungen zu creieren. 

Wenn ein ſolches Muſeum nothwendig iſt und wirklich ver— 
dienſtvoll wirken ſoll, dann muss es der Staat in die Hand 
nehmen, aber dafs es einer Parteicoterie in die Hand gegeben und 
zu einem ſolchen Unternehmen das Geld der kleinen Steuerzahler 
herangezogen wird, dagegen mußs ich mit aller Entſchiedenheit 
proteſtieren. Der kleine Gewerbetreibende zahlt gerade ſo gut 
Steuer, und hundert kleine Gewerbetreibende zahlen mehr Steuer 
als ein Großer, weil die Großen überall durchzuſchlüpfen ver— 
ſtehen; dem Kleinen ſieht man aber in den Magen, der muſs 
zahlen. Ich habe mir übrigens von Leuten ſagen laſſen, die 
Arbeiter von drinnen genommen haben, dafs fie fie zum Arbeiten nicht 
brauchen können. Arbeiter im wahren Sinne des Wortes werden 
dort nicht geſchaffen, könnte man ſagen, ſondern nur eine Art 
Werkmeiſter, Leute, welche der Großinduſtrie dienen, für die aber 
wir Gewerbetreibende, die wir das Gros der Steuerzahler Wiens 
ausmachen, gar kein Intereſſe haben. 

Wenn die Großinduſtrie für ſich ähnliche Schulen, ähnliche 
Arbeitskräfte braucht, dann mag ſie in ihre eigenen Taſchen greifen 
und die Schulen erhalten. Ich habe im Landtage dagegen geſprochen 
und mußs auch hier meine Stimme dagegen erheben, dass die 
nothleidenden Steuerträger dazu herangezogen werden, für das 
internationale Großcapital mit ihren Steuern beizutragen. Wir 
haben ohnedies um unſere Exiſtenz zu kämpfen, und ich verwahre 
mich dagegen, daſs wir für einen derartigen Verein etwas her- 
geben, der nur der Großinduſtrie dient und mit dem allgemeinen 
Weſen gar nichts zu thun hat, der nur ein Geflunker für eine 
Partei iſt und nur den Zweck hat, hervorragende Mitglieder dieſer 
Partei zu belohnen. Es haben einzelne Herren 6000 fl. und mehr 
Gehalt, die hervorragende Parteigänger ſind. An der Spitze dieſes 
technologiſchen Gewerbemuſeums haben wir einen Mann, der 
ein wiſſenſchaftliches Werk veröffentlicht hat, und ich glaube, vier 
Namenscollegen von ihm haben ſich dagegen verwahrt, daſs ihr 
Name mit dieſem Namen verwechſelt wird, weil er bekannte 
Grundſätze der Mechanik auf den Kopf geſtellt hat — ſo ähnlich 
lautet die Erklärung. Und für ein Inſtitut, das von ſolchen 
Perſonen geleitet wird, hat der Wiener Gemeinderath, hat die 
geehrte Majorität 3000 fl. Ich gratuliere Ihnen zu dem Muthe, 
einem ſolchen Inſtitute 3000 fl. zu bewilligen. 

Ich werde dagegen ſtimmen. (Bravo! links.) 

Gem.-Nath Wünſch: Sehr geehrte Herren! Sie haben mich 
mit der ehrenvollen Aufgabe betraut, in die Special-Commiſſion 
für die Leitung des technologiſchen Gewerbemuſeums im Namen 
der Stadt Wien einzutreten. Ich fühle mich daher berufen, einiges 
in dieſer Angelegenheit hier zu ſprechen. Wenn man die Aus 
führungen des geehrten Herrn Vorredners hört, ſo muſs man 
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jagen, es iſt faſt unglaublich, daſs jo etwas hier im Wiener Ge— 
meinderathe geſprochen werden kann (Lebhafter Beifall rechts), über 
eine Inſtitution, über deren Vortrefflichkeit und Tüchtigkeit nur 
eine Stimme (Gem.⸗Rath Gregorig: In der Judenpreſſe! — 
Widerſpruch rechts) in der geſammten Stadt Wien und im Aus: 
lande in allen Fachkreiſen beſteht. Es iſt unglaublich, dass es 
möglich iſt, eine Inſtitution wie das technologiſche Gewerbe— 
muſeum hier anzugreifen. Und ich mußs geſtehen, es iſt eigentlich 
traurig, dass es nothwendig iſt, ein ſolches Inſtitut hier zu ver— 
theidigen. (Beifall rechts.) Aber die Ausführungen des Herrn 
Vorredners find derartige, dajs fie einen gewiſſen Schatten auf 
das Inſtitut werfen, welcher möglicherweiſe, wenn ſie hinaus⸗ 
getragen würden, eine falſche Anſicht verbreiten könnten. (Rufe 
rechts: O nein!) 

Ich habe nun, da ich die Ehre habe, der Special⸗Commiſſion 
anzugehören, auch Gelegenheit gehabt, in das innere Getriebe und 
in die innere Verwaltung, in die Fortſchritte in pädagogiſcher und 
wiſſenſchaftlicher Beziehung Einſicht zu nehmen. Ich bin auch in 
der Lage, Ihnen Daten zu bringen, die ſpeciell den hier erhobenen 
Vorwurf, dafs das technologiſche Gewerbemuſeum nur der Groß— 
induſtrie diene, zu widerlegen geeignet ſind. Ich habe hier einen 
Ausweis über die dem Muſeum bekannten Stellungen, in denen 
die Abiturienten der einzelnen Unterrichtsanſtalten verwendet werden. 
Die Direction des Muſeums legt nämlich großen Wert auf die 
Evidenzhaltung ihrer Schüler und Abſolventen, um zu wiſſen, 
welche Carrière und welche Lebensſtellungen fie erreichen, und um 
ſich demnach ein Urtheil über die Tüchtigkeit und die Erfolge der 
Ausbildung zu verſchaffen. In der J. Section für Holzinduſtrie 
— gerade dieſe war hier den meiſten und größten Anwürfen aus— 
geſetzt — in der Fachſchule für Möbel- und Bautiſchlerei waren 
in den Jahrgängen 1883 bis 1893 62 Abſolventen. Davon ſind 
12 in Verwendung als Werkmeiſter (Rufe links: Das ſagt er ja!), 
14 als Vorarbeiter .. . (Unruhe links.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Ich ſtelle, meine Herren, 
die Bitte an beide Seiten des Hauſes, die Redner nicht zu unter— 
brechen. Wenn die Herren in geziemender Form ihre Anſichten 
zum Ausdrucke bringen, ſo iſt dagegen nichts einzuwenden. Aber 
ich halte es für ganz unzuläſſig für eine parlamentarische Be- 
handlung, dajs fortwährend ſtörende Zwiſchenrufe ertönen. Ich 
bitte alſo, in aller Ruhe die Debatte zu führen. 

Gem.-»Rath Wünſch (fortfahrend): Nun, meine Herren, 
hören Sie weiter! Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, dass dieſe Leute, 
welche in der höheren Fachſchule ausgebildet worden ſind, nicht 
als Hausknechte Dienſt finden können; das wird ſelbſt der Herr 
Vorredner nicht verlangen. In der Praxis, und zwar in der 
niederen Fachſchule für Möbel- und Bautiſchlerei waren von 
32 Abſolventen 4, welche das Gewerbe der Tiſchlerei ſelbſt aus— 
üben — meine Herren, darin werden Sie vielleicht keinen Vorwurf 
erblicken — und 28, welche als Tiſchlergehilfen in Verwendung 
find. Ich glaube, daſs damit der Vorwurf, welcher gemacht worden 
iſt, dafs es ſich hier ausſchließlich um die Vorbildung für die 
Großinduſtrie handelt, wohl in glänzender Weiſe widerlegt iſt. 
Ja, in dieſer Weiſe, meine Herren, könnte ich Ihnen noch eine 
ganze Reihe von Beiſpielen nennen. 

Wenn aber hier in der Liſte auch Männer vorkommen, 
welche eine höhere Stellung einnehmen, wenn Sie eine Reihe von 
Directoren, Fabriksleitern hier vorfinden, jo glaube ich, dafs das 
nur ein glänzendes Zeugnis für die Kenntniſſe iſt, welche auch für 
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die geringer Veranlagten und diejenigen, welche geringere Vor— 
kenntniſſe haben — denn die Anforderungen im Gewerbemuſeum ſind 
nicht ſo hochgeſpannte — gefordert werden. Wenn es alſo hier 
gelingt, ſolche Leute auszubilden, jo iſt das nur ein Beweis, dafs 
der Schulplan, die Lehrkräfte und auch der wiſſenſchaftliche Zu— 
ſtand über alle Zweifel erhaben ſind. (Beifall rechts.) 

Es iſt über die Höhe der Gehalte geſprochen worden. Ja, 
meine Herren, diejenigen, welche wiſſen, wie ſchwer es iſt, für 
Gewerbeſchulen Lehrkräfte zu erreichen (Zuſtimmung rechts), welche 
wiſſen, daſs man ſogar vom Auslande früher Kräfte hereinziehen 
und jede Forderung bewilligen mufste, um nur tüchtige Lehrer zu 
bekommen, werden ſich über die Summen nicht wundern, die 
übrigens nicht ſo hoch ſind, wie ſie der ſehr geehrte Herr Vor— 
redner genannt hat. 

Thatſache iſt es, dass die Ausbildung der Lehrkräfte heute 
eine ſolche iſt, daſs es in den meiſten Fällen nicht nothwendig iſt, 
nach dem Auslande zu greifen; unſere Anſtalt ſelbſt iſt bereits in 
der Lage, ihre Lehrkräfte heranzuziehen, die Anſtalt ſelbſt iſt aber 
eine Muſteranſtalt für das Ausland geworden. Ich glaube, dafs 
diejenigen Herren, welche mit dieſen Fachkreiſen bekannt ſind, 
ohnehin das, was ich Ihnen jetzt ſage, Schon wiſſen werden, dafs 
nämlich das technologiſche Gewerbemuſeum eine Anſtalt iſt, nach 
welcher eine ganze Reihe von Anſtalten in Europa und auch 
außerhalb Europas gegründet worden iſt — genau nach dieſem 
Muſter oder höchſtens ohne bedeutende Abweichungen. Ich kann 
nur darauf verweilen, daſs z. B. die Czechen in Prag als einen 
ihrer ſehnlichſten Wünſche den erklären, eine ſolche Anſtalt in Prag 
zu beſitzen, und ich glaube, den Herren in Prag wird man gewiſs 
nicht den Vorwurf machen, dafs fie etwas ſchaffen wollen, was 
nicht dem allgemeinen Beſten und dem wirtſchaftlichen Aufſchwunge 
ihres Landes dienen könnte. 

Ja, meine Herren, wenn Sie heute immer darauf verweiſen, 
daſs es ein Unglück iſt, wenn Kräfte für die Großinduſtrie heran— 
gebildet werden, dann mußs ich jagen, dajs es ſehr zu beklagen 
iſt, wenn ſolche Stimmen noch laut werden können. Leider ſind 
die Zeiten heute derartige, dass ſich die Induſtriellen ja faſt 
fürchten müſſen, irgendeinen Anſpruch an die öffentliche Ver— 
waltung zu ſtellen. Der Induſtrielle iſt nur gewohnt, auf allen 
Seiten Angriffen zu begegnen; von der Verwaltung, von oben 
hat er faſt gar keinen Schutz, von unten herauf wird er ange— 
griffen; das Schlagwort des Tages iſt „Nieder mit der Induſtrie, 
hoch das Kleingewerbe!“ Wenn Sie auf eine Zeit von 20, 
30 Jahren zurückblicken und verfolgen, was in politiſcher Be— 
ziehung geſchehen iſt, ſo werden Sie ſehen, daſs da andere 
Principien aufgeſtellt waren, damals hat man die Blüte des 
Staates und den Wohlſtand des Volkes mit der Induſtrie auf 
das engſte verwachſen gefühlt und demjenigen, welcher für die 
Induſtrie geſprochen hat und für die Induſtrie thätig war, hat 
man Dank gewufst und von dem hat man gewuſst, dafs er etwas 
für das Wohl des Staates thut. Thatſächlich ſind die größten 
Steuerträger des Staates auch die Induſtriellen. 

Ich habe bei dieſer Gelegenheit nur dieſe Worte einflechten 
wollen. (Bravo! rechts.) 

Dass die Subvention von 3000 fl. gewiſs nur ein Ausdruck 
der Anerkennung der Thätigkeit iſt (Beifall rechts), das glaube 
ich, meine Herren, wird jeder von Ihnen fühlen. Denn das 
technologiſche Gewerbemuſeum hat ein Jahresbudget von 127.000 fl. 
und weist nach dem Präliminare pro 1894, welches mir hier 
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vorliegt, einen Ausfall von 6000 fl. aus. Sie ſehen alſo, dass 
das Muſeum wohl auch auf dieſe Summe nicht anſteht, daßs aber 
das Muſeum, welches aus Bürgerkräften heraus geſchaffen worden 
iſt, heute imſtande iſt, mit einem Budget von 127.000 fl. zu 
blühen und zu wachſen. Das, meine Herren, iſt wohl der ſchönſte 
Beweis des Bürgerſinnes der Wiener Bürger, und darüber noch 
einen Vorwurf zu erheben, das, meine Herren, iſt mir unver— 
ſtändlich. (Beifall rechts.) 

Wenn Sie die Action für das Kleingewerbe, welche eben ſich 
im technologiſchen Gewerbemuſeum abſpielt, wie der Herr Vor— 
redner ſagt, als eine Lächerlichkeit bezeichnen, jo geſtehe ich, dass 
mir überhaupt die Beurtheilung für derartige Verhältniſſe voll— 
ſtändig abgeht. (Rufe links: Das iſt wahr!) Ich habe Gelegenheit 
gehabt, jetzt aus Anlass des Allerhöchſten Beſuches auch dieſe 
Ausſtellung der Maſchinen für das Kleingewerbe mit zu beſuchen 
und ich kann nur ſagen, dass dieſe Ausſtellung und dieſe Action, 
welche über Beſchluſs des Abgeordnetenhauſes eingeleitet wurde, 
da das Abgeordnetenhaus, wie Ihnen bekannt iſt, einen namhaften 
Betrag für die Unterſtützung des Kleingewerbes votiert hat, 
wirklich heute ſchon ihre erheblichen Früchte trägt. Daſs der 
Kleingewerbetreibende ſich mit dem Gedanken wird vertraut machen 
müſſen, ſich nach und nach mit der kleinen Maſchine zu beſchäftigen, 
das, meine Herren, glaube ich, iſt die einzige Löſung, welche dem 
Kleingewerbetreibenden überhaupt in Zukunft noch die Möglichkeit 
einer Exiſtenz geben wird, denn die Zuſtände, wie ſie heute durch 
die Induſtrie geſchaffen worden ſind, ſind — das gebe ich ja 
zu — für die Kleingewerbetreibenden außerordentlich drückend, 
und nur in der Ergreifung des Fortſchrittes in der Technik und 
in den Verbeſſerungen der Maſchinen, glaube ich, liegt das Heil 
des Kleingewerbes. Das hat auch das Abgeordnetenhaus ganz 
richtig erkannt und das Unterrichtsminiſterium hat das techno— 
logiſche Gewerbemuſeum mit dieſer Aufgabe betraut. Heute ſchon 
große Erfolge davon zu erwarten, das wäre zu viel verlangt. 
Die Sache iſt erſt ſeit anderthalb Jahren inſtruiert und es ſind 
jetzt erſt gewiſſermaßen die vorbereitenden Schritte gethan. 

Das technologiſche Gewerbemuſeum iſt aber nicht bloß eine 
Anſtalt, welche Unterrichtszwecken zu dienen hat. Ich glaube, dieſe 
Auffaſſung iſt ja ganz unrichtig. Nach dem Programme, welches 
urſprünglich bei Schaffung dieſes Inſtitutes zugrunde lag, war 
es geplant, eine nach Induſtriegruppen getrennte Anſtalt zu gründen, 
welche der Induſtrie und dem Gewerbe durch die Forſchungen, 
welche ſie auf dem Gebiete der Technik anſtellt, zu Nutz und 
Frommen kommen ſoll. Es zerfällt daher die Aufgabe des technolo— 
giſchen Gewerbemuſeums in zwei Gruppen: die eine iſt der Unter— 
richt, die andere aber iſt die wiſſenſchaftliche Forſchung, die Ver: 
ſuche, die Experimente; es ſind die Proben, welche in allen einzelnen 
Fächern mit Materialien und Maſchinen angeſtellt werden, und es 
iſt endlich ihre Aufgabe, dahin zu wirken, dafs die Errungenſchaften 
des Fortſchrittes auch allgemeine Verbreitung finden, und zwar 
theilweiſe im Wege der Publiciſtik, theilweiſe dadurch, dafs die 
unmittelbare Berührung mit dem Gewerbe geſucht und gefunden 
wird. Die Aufgabe des Muſeums bloß darin zu erblicken, dass es 
eine Schule iſt, iſt einſeitig und zeigt dies, daſs der Herr Vor— 
redner die Aufgabe des Muſeums nicht richtig ſtudiert hat. 

Nun, meine Herren, ich bin nicht berufen, hier ein Urtheil 
über die Perſönlichkeit abzugeben, welche das Muſeum leitet. Ich 
mufs aber offen geſtehen, dais die Erfolge des Muſeums fo groß: 
artige find, dafs über die Leitung des Muſeums in Fachkreiſen 
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nur eine Stimme beſteht. Was außerdem der Leiter des Muſeums 
in politiſcher Hinſicht leiſtet, welche hervorragende Stellung er 
einnimmt, das wiſſen die Herren alle. Er iſt auch Abgeordneter der 
Stadt Wien und er beſitzt auch das Vertrauen ſeiner Mitbürger. 
Dem geehrten Herrn Vorredner möchte ich aber doch rathen, in 
ſeinem Urtheile über ſolche Perſönlichkeiten etwas vorſichtiger zu 
ſein. Damit ſchließe ich und bitte Sie, den Antrag des Herrn 
Referenten anzunehmen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Steiner: Der geehrte Herr Vorredner kann 
verſichert ſein, daſs der Dank für feine jetzigen Ausführungen in 
den morgigen Blättern nicht ausbleiben wird, dass ich aber auf 
einen Dank, von dieſer Preſſe gezollt, gewiss nicht das geringſte 
Gewicht legen würde. Der geehrte Herr Vorredner hat damit 
begonnen, daſs es ihm unglaublich erſcheine, dass hier ein Ge— 
werbetreibender gegen dieſe Subvention auftritt. Wiſſen Sie, 
geehrter Herr Vorredner, mir iſt es unglaublich, daſs von Ihnen 
hier ſeit Jahren der wirtſchaftliche Aufſchwung prophezeit wird. 
Vor einigen Wochen aber haben wir geleſen, dals die ſocialen 
Verhältniſſe derart traurige find, dafs 55 Percent der Erwerb— 
ſteuer nicht eingehen und die oberſte Finanzbehörde den Magiſtrat 
aufforderte, bei der Steuereintreibung ſtrenger vorzugehen. Gar 
ſo unglaublich iſt das alſo nicht. 

Der unmittelbare Vorredner von ſeinem Standpunkte als 
Großinduſtrieller mag recht haben, wenn er die Subvention be— 
willigt, wir Kleingewerbetreibende ſind ganz entſchieden dagegen. 
Der Herr Vorredner hat der Meinung Ausdruck gegeben, daſs die 
Prager (Gem.⸗Rath Gregorig: Welche? die orientaliſchen?) 
glücklich wären, eine derartige Anſtalt zu beſitzen. Das wundert 
mich nur, dafs der geehrte Herr Vorredner den Muth hat, feine 
Partei mit der jungtſchechiſchen zu vergleichen, denn das iſt that— 
ſächlich eine volkswirtſchaftliche Partei, die den kleinen Mann im 
Munde führt und den großen im Herzen hat, wie es die liberale 
in den parlamentariſchen Körperſchaften thut. Denn Ihre Vertreter 
ſind vor der Wahl ſocialreformatoriſch, und wenn ſie das Mandat 
innehaben, ſind ſie großcapitaliſtiſch und freimaureriſch. (Beifall 
links.) Der Herr Vorredner erwähnte weiter die großen Verdienſte, 
die die Anſtalt hat, er hat uns aber gleich darauf erklärt, dass 
28 Gehilfen aus der Anſtalt hervorgegangen ſind. Ich erlaube 
mir da doch die Frage, was koſten dieſe 28 Gehilfen? Wenn der 
n.⸗ö. Landtag eine namhafte Subvention jährlich gewährt, wenn 
der Wiener Gemeinderath jährlich 3000 fl. gewähren ſoll, ſo kommt 
jo ein Gehilfe ziemlich theuer, und wenn man hört, dafs er in 
der Praxis nicht zu verwenden iſt, ſo iſt es beſſer, ein derartiger 
Gehilfe macht eine tüchtige Gewerbeſchule mit und iſt in der 
praktiſchen Lehre bei einem kleinen Meiſter, weil er bei dieſem 
praktiſch arbeiten lernt. Der Herr Vorredner meint, dafs ſich die 
10.000 fl. ſchon fühlbar machen, welche die Regierung und das 
Parlament zur Anſchaffung von Motoren bewilligt haben. Nun, 
damit werden Sie nicht viel für das Kleingewerbe erzielen. Da 
muſs der Hebel wo anders angeſetzt werden, glauben Sie mir 
ſicher, und da wäre es Ihre Sache — Ihre Partei iſt ja im 
Coalitions⸗Miniſterium vertreten — einen Befähigungsnachweis zu 
schaffen, der nicht zu umgehen iſt, jo daßs jeder, der ein Gewerbe aus— 
übt, es auch gelernt und praktiſch ſich darin bethätigt haben mufs. 
(Beifall links.) Es hat der geehrte Herr Vorredner, wie ſchon bemerkt, 
ein Loblied auf den Herrn Hofrath Exner geſungen. Da dürfen Sie 
in unſerem Bezirke und auch im Tullner Landgemeindenbezirke nicht 
fragen. (Rufe rechts: Das glaube ich!) Ja, ganz gewiss, und ich 
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werde Ihnen ſagen, warum. Erinnern Sie ſich an die Wählerverſamm— 
lung in Währing, wo Herr Hofrath Exner von den Gewerbe— 
treibenden ſcharf gepackt wurde, er möge endlich für das Klein— 
gewerbe eintreten? Erinnern Sie ſich der Antwort dieſes Ver— 
treters der Weinbautreibenden, welche zu wiederholtenmalen bittlich 
aufgetreten waren? Was hat Herr Hofrath Exner während 
ſeiner Thätigkeit geleiſtet, was thut er jetzt? Heute iſt er bei der— 
jenigen Partei, welche den Tanz ums goldene Kalb forciert, welche 
bei der Valutaregulierung und bei jeder Gelegenheit gezeigt hat, 
daſs fie nur ein Herz für das Großcapital hat. Uns werden Sie 
damit nicht überzeugen. Wenn der geehrte Herr Vorredner als 
Mitglied der Anſtalt nichts anderes aufzuweiſen vermag, als dafs, 
nachdem unzählige Tauſende jedes Jahr für die Anſtalt verwendet 
werden, 28 Arbeiter aus derſelben hervorgegangen ſind, ſo halte 
ich es für meine Pflicht, und halte es gar nicht für unglaublich, 
gegen die Subvention zu ſtimmen, und ich ſtimme gegen jede Sub— 
vention, ſolange Hofrath Exner Director dieſer Anſtalt bleibt, 
welche für den Kleingewerbetreibenden ſo ziemlich noch nichts ge— 
leiftet hat. (Beifall links.) 

Gem.-Rath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
bedauere lebhaft, daſs mir das Wort nicht ertheilt worden iſt vor 
der Rede des Gem.⸗Rathes Steiner. Ich habe mich perſönlich 


beim Vorſitzenden gemeldet. Ich glaube nicht, daſs Sie Luft haben 


werden, wieder eine Debatte heraufzubeſchwören, die wir ſchon oft 
und vergeblich hier geführt haben. Ich glaube, es iſt beſſer und 
würdiger, wenn wir auf ſolche Schlagworte, wie ſie hier abgegeben 
worden ſind, nicht antworten. Sie überzeugen dieſe Herren nicht, 
weil ſie nicht überzeugt ſein wollen. Ich berufe mich auf die aus— 
gezeichneten Ausführungen des Redners dieſer Seite (rechts) und 
beantrage ohne weitere Begründung Schlufs der Debatte. (Gem. 
Rath Steiner: Die Begründung war lang genug!) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt. Ich bitte jene Herren, welche dem zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Vorgemerkt 
find die Herren Gem.-Räthe Stehlik, Gregorig, Dr. Klotz— 
berg, Sebaſtian Grünbeck, Dr. Friedjung, Dr. Mittler 
und Lang. 

Gem.-Rath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
glaube der Sache wirklich einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich 
bitte, ſofort zur Wahl von Generalrednern zu ſchreiten. (Ironiſcher 
Beifall links; Rufe: Geradeſo wie im Parlamente! — Die Klein— 
gewerbetreibenden werden Ihnen ſchon heimleuchten !) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Solche Ausdrücke dürfen 
nicht gebraucht werden. Es hat jeder das Recht, ſolche Anträge 
zu ſtellen. | 

Es iſt beantragt worden, es möge zur Wahl von General: 
rednern geſchritten werden. Ich bitte die Herren, die zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. (Über Aufruf 
des Vorſitzenden erklären ſich die Herren Gem.-Räthe Stehlik, 
Gregorig, Sebaſtian Grünbeck und Steiner contra, und 
die Herren Gem.⸗Räthe Dr. Klotzberg, Dr. Friedjung, 
Dr. Mittler und Lang (Gelächter) pro. (Gem.⸗Rath Steiner 
ruft: Vertreter der Gewerbetreibenden! Deutſche Laute hört man 
wieder!) Darf ich um Ruhe bitten. | 

Die Herren Gem.⸗Räthe Stehlik, Gregorig, Sebaſtian 
Grünbeck und Steiner werden gebeten, einen Generalredner 
zu wählen; desgleichen die Herren Gem.-Räthe Dr. Klotzberg, 
Dr. Friedjung, Dr. Mittler und Lang. (Nach einer Pauſe:) 
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Zu Generalrednern find gewählt: pro Herr Gem.-Rath Dr. 
Mittler, contra Herr Gem.-Rath Gregorig. Das Wort hat 
Herr Gem.⸗Rath Dr. Mittler. 

Gem.⸗Nath Dr. Mittler: Meine geehrten Herren! Es 
waren gerade die letzten Redensarten des Herrn Vorredners, 
welche die Richtung gekennzeichnet haben, in welcher ſich die 
Oppoſition gegen den Stadtraths-Antrag bewegt. Sein Haupt⸗ 
argument war berechnet für ſeine Partei, indem er erklärte, ſo 
lange Hofrath Exner an der Spitze dieſes Unternehmens ſtehe, 
dürfe für dasſelbe eine Bewilligung welcher Art immer nicht 
erfolgen. Ja, meine Herren, das iſt der wirkliche Kernpunkt der 
Frage für die Herren, denn ſachliche Momente ſtehen ihnen, wie 
Sie heute gehört haben, nicht zur Verfügung. Nur weil eine 
Perſönlichkeit an der Spitze des Unternehmens ſteht, auf welche 
ſich der Haſs der gegneriſchen Partei concentriert, nur deshalb 
wird bei jeder Gelegenheit gegen eine Inſtitution geſprochen, von 
deren ſegensreichem Wirken man überall im Auslande ſpricht. Es 
iſt kein günſtiges Zeichen unſerer Zuſtände, dass gerade jene 
Inſtitutionen und Einrichtungen, welche im Auslande Staunen 
erregen, welche dort Nachahmung hervorrufen, auf welche die ganze 
gebildete Welt als auf ein Beiſpiel ſieht, von mancher Seite, hier 
in dieſem Hauſe von der Oppoſition, mit allen möglichen Argu— 
menten verfolgt und unmöglich zu machen verſucht werden. Es 
hat der Herr Gemeinderath aus dem VII. Bezirke auch angeführt, 
daſs dieſes Unternehmen eigentlich nur beſtehe, um den Befähigungs⸗ 


nachweis zu umgehen. Auf der anderen Seite hat er aber wieder 


gejagt, daſs es ſich um die Heranbildung von Arbeitern für das 
Großcapital handle. Hier iſt doch ganz deutlich ein Widerſpruch. Es 
kann dies doch nicht richtig ſein; denn ein Fabriksarbeiter braucht 
bekanntlich keinen Befähigungsnachweis, und es iſt alſo nicht ein— 
zuſehen, warum dort Induſtriearbeiter zun Umgehung des Be— 
fähigungsnachweiſes herangebildet werden. Der unmittelbare Herr 
Vorredner hat ſich auch darüber moquiert, daſs Herr Gem.-Rath 
Wünſch conſtatierte, daſs im technologiſchen Gewerbemuſeum 
28 Gehilfen ausgebildet wurden. Da iſt doch eine kleine Unrichtigkeit 
unterlaufen. Dieſe 28 Gehilfen ſind aus einer einzigen Gruppe 
hervorgegangen, nämlich aus den Holzarbeitern und Tiſchlern, und 
es geht aus dem Jahresberichte hervor, daſs im ganzen 
800 Arbeiter herangebildet wurden. 

Die 28 Arbeiter ſind alſo nur aus einer Gruppe, was ich 
nochmals hervorhebe, ausgebildet worden, und es iſt daher die 
Berechnung, welche der Herr Vorredner angedeutet hat, dajs dieſe 
28 Arbeiter, welche aus dem technologiſchen Gewerbemuſeum hervor— 
giengen, ſo viele tauſend Gulden koſten, von vornherein nicht 
richtig. 

Auf der anderen Seite fagt wieder Herr Gem. Rath Gregorig, 
dafs er gehört habe, die Arbeiter, die dort hervorgehen, ſeien nicht 
zu brauchen. Ja, da finden wir uns gleichfalls einem Widerſpruche 
gegenüber; wenn dieſe Arbeiter nicht zu brauchen ſind, dann ſind 
ſie auch keine Gefahr für das Kleingewerbe, dann haben Sie ſie 
nicht zu fürchten; wir aber von unſerer Seite (rechts) behaupten, 
dafs dieſe Arbeiter zu brauchen find, dafs fie ſogar die tüchtigſten 
find, weil fie eine Vorſchule genoſſen haben, die fie ganz beſonders 
befähigt, ſich in gewiſſen Gewerben und Induſtrien zu verwenden. 
Es gibt ja bekanntlich eine ganze Serie von Berufen unter den 
Arbeitern, welche erfordern, dafs das einzelne Individuum wo 
möglich, wenn auch nur in geringem Maße, eine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung genieße, mit gewiſſen phyſikaliſchen und chemiſchen 
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Geſetzen vertraut werde, damit es künftig mit größerer Intelligenz 
vorgehen könne. 

Wenn es geſtattet iſt, möchte ich noch Folgendes ſagen — ich 
weiß zwar nicht, ob ich mich dadurch nicht Perſecutionen der Herren 
ausſetze — aber das Hauptgebrechen, die Haupturſache des wirklich 
bedauernswerten Standes unſeres Kleingewerbes iſt eben, dals 
demſelben in mannigfacher Beziehung die nothwendige Intelligenz 
abgeht. 

Wenn die Handwerker eine genügende Vorbildung genießen 
werden, wenn dieſelben manche Zeit, die ſie jetzt anderweitig ver— 
wenden, dazu verwenden werden, um mit den Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft bekannt zu werden, wenn auch nur in dem geringen 
Maße, auf welches in dieſen Kreiſen reflectiert werden muss, dann 
wäre die Sachlage immerhin beſſer. Sehen Sie, geehrte Herren, in 
Deutſchland macht man ſich nicht — auch nicht einmal von der 
Seite, der der Herr Vorredner angehört — darüber luſtig, dass 
man den Gewerbetreibenden Gelegenheit bietet, ſich billige Motoren 
anzuſchaffen. In Deutſchland hat ſich in jeder größeren Stadt eine 
ſolche Geſellſchaft gebildet, welche ihren Beruf darin erblickt, den 
kleineren Meiſtern Motoren zu verſchaffen. 

Wenn der geehrte Herr Gemeinderath aus dem VII. Bezirke 
meint, daſs ein einzelner Kleingewerbetreibender nicht imſtande 
iſt, einen ſolchen Motor ſich zu beſchaffen, ſo möchte ich zunächſt 
bezweifeln, daſs bei einer geordneten Wirtſchaft unter den zahlloſen 
Erleichterungen, welche den Kleingewerbetreibenden angeboten werden, 
es ihm nicht möglich iſt, einen ſolchen Motor zu beſchaffen. 

Es wäre aber jedenfalls möglich, daſs zwei oder drei mit— 
einander — das iſt ja meiner Anſicht nach der ſympathiſcheſte 
Zug der kleingewerblichen Bewegung, dals ein großes Zuſammen— 
halten ſtattfindet — ſich einen Motor anſchaffen; und es wird 
eine Zeit kommen, wo jeder von ihnen einen ſolchen Motor haben 
kann, vielleicht auch einer mehrere. Dieſer Betrag von 10.000 fl., 
der hier lächerlich gemacht wurde, iſt ja nur der erſte Schritt. Es 
wurde ausdrücklich erklärt, daſs es nur ein Verſuch fei. Leider hat 
der Kleingewerbeſtand dieſen Verſuch nicht in jener Weiſe auf— 
genommen, wie es wünſchenswert wäre. Ich erinnere an die 
Klagen, die im Reichsrathe darüber laut geworden ſind, daſs man 
lange Zeit überhaupt darauf warten mufste, bis irgendein Klein⸗ 
gewerbetreibender um einen ſolchen Motor ſich beworben hat. Das 
iſt nicht eine Folge der Auffaſſung, die ſich geltend macht, dafs 
die Herren glauben, ein Motor könne ihnen nicht helfen, ſondern 
das iſt gewiſſermaßen ein Trotz im Kleingewerbeſtande, welcher 
durch gewiſſenloſe Agitationen hervorgerufen wird, welche die Leute, 
ſtatt ſie aufzuklären und vorwärts zu führen, von ihrem wirk— 
lichen Intereſſe ablenken und ſie in einen verblendeten Trotz gegen— 
über anderen Schichten der Geſellſchaft hineinhetzen, aus welchem 
es gar keinen Ausweg gibt. Wenn die Kleingewerbetreibenden 
lernen werden, harmoniſch nach den heutigen Verhältniſſen und 
Möglichkeiten in die fortſchrittliche Bewegung des wirtſchaftlichen 
Ganzen ſich einzufügen, dann wird für ſie die Aufgabe des Heiles 
möglich ſein. Sie werden für ſich etwas aus dem großen Kampfe 
retten können. Wenn ſie aber in der Paſſivität verharren und 
gegen alles ſich abſchließen, was man ihnen gibt oder erſt geben 
wird, wenn ſie es dringend verlangen, dann werden ſie einfach — es 
iſt eine traurige Perſpective, die ſich da eröffnet — dem Unter— 
gange entgegengehen. Ich will nicht jagen, dass fie zugrunde gehen 
müſſen, aber wenn ſie die Politik befolgen wie heute, ſo werden 
ſie ſicher zugrunde gehen. 
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Ich will in Kürze noch Folgendes bemerken: Es gibt zweierlei 
Stimmungen auf der Gegenſeite, eine ſubventionsluſtige Stimmung, 
welche manchmal platzgreift, eine Stimmung, wo man mit vollen 
Händen geben will, ſelbſt geben will, was gar nicht verlangt wird, 
wo man mit einem Worte nobel iſt und ſpendiert. Dann gibt 
es wieder Tage, wo man das Intereſſe der Steuerträger heraus— 
kehrt und ſagt: Wir haben über das Geld der Steuerträger zu 
wachen, von dem darf kein Kreuzer hinausgegeben werden. 

Ich habe die Beobachtung gemacht — und ich bin ein 
ziemlich aufmerkſamer und, ich glaube, auch leidenſchaftsloſer 
Beobachter der Dinge — daßs es gerade diejenigen Aufgaben 
ſind, welche nicht beſonders productiv ſind, die Sie oft in Schutz 
nehmen. Sie nehmen ſie aus gewiſſen localpatriotiſchen Geſichts— 
punkten in Schutz, und weil Sie damit gewiſſen Humanitätsideen 
zu dienen glauben. Es gibt aber eine doppelte Humanität: die— 
jenige, welche ſich damit begnügt, eine Wunde einfach zu verkitten 
und vernarben zu machen, welche den Krankheitsproceſs beſänftigen 
will, indem ſie dem Armen, Bedürftigen, Verwahrlosten etwas 
zuwendet. Es gibt aber auch eine wirklich volkswirtſchaftliche 


Humanität, welche nicht das Gepräge des Schenkens an ſich trägt 


und doch weit größere Dienſte leiſtet, als das Gaben überreichen, 
das einfache Schenken, ohne irgendeine Gegenleiſtung dafür zu 
verlangen. | 

Wir verlangen, wenn wir das technologische Gewerbemuſeum 
unterſtützen, wenn wir ihm 3000 fl. geben, eine Gegenleiſtung, 
die nicht uns direct zugute kommt, ſondern dazu führt, daſs 
Einzelne unſerer heranwachſenden Jugend zu einem beſtimmten 
Berufe tüchtig herangebildet werden. Das iſt die richtige, wirtſchaft— 
liche Humanität, dieſe ſollten wir ausüben. 

Ein Inſtitut, wie das technologiſche Gewerbemuſeum, welches 
nicht nur den Intereſſen des Kleingewerbeſtandes als ſolchem dient. 
ſondern welches auch nach außen hin ein Leuchtthurm unſerer 
induſtriellen wirtſchaftlichen Thätigkeit iſt, welcher von der ganzen 
Welt geſehen wird, deſſen Fortſchritte jeden einzelnen Mitbürger 
der Stadt mit Stolz erfüllen müſſen, dürfen wir nicht desavouieren, 
wie es geſchehen würde, wenn der Antrag der Oppoſition ange— 
nommen würde. 

Was würde ein ſolcher Ausſpruch der Gemeinde für eine 
Wirkung haben? Er würde der einfache Ausdruck dafür fein, dafs 
diejenige Gemeinde, in deren Mitte ſich dieſer Thurm wirtichaft- 
licher und induſtrieller Thätigkeit erhebt, zum Reſultate gekommen 
iſt, daſßs dieſes Inſtitut nichts leiſtet, eine Unterſtützung nicht 
verdient. 

Ich glaube, dafs das ein ungerechter Spruch wäre, und ich 
würde bitten, über Parteiunterſchiede hinweg, die ſegensreichen 
Wirkungen dieſes Inſtitutes im Auge behaltend, den Antrag des 
Stadtrathes zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Gem.-⸗RNath Gregorig: Ich habe früher erwähnt, daſs, 
wenn das technologiſche Gewerbemuſeum wirklich nothwendig iſt 
und thatſächlich Gutes leiſtet, nicht eine einzelne Körperſchaft dazu 
berufen iſt, dasſelbe zu erhalten, ſondern daſs es dann Sache des 
Staates iſt, eine derartige Anſtalt zu führen und in eigener Regie 
zu erhalten. 

Der erſte Herr Vorredner hat geſagt, dass in dieſer Anitalt 
hauptſächlich Geſchäftsführer herangebildet werden, und dabei hat 
er erwähnt, es haben ſich dort eine Menge Tiſchler ausgebildet. 
Ja, meine Herren, was ſind das für Tiſchler, die da herangebildet 
werden? Verdienen dieſe wirklich den Namen Tiſchler? Nein, der 
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eine macht Möbeln, der andere Fenſter, der dritte Thüren u. ſ. w. 
Das ſind ja einſeitige Geſchäftsleute. (Gelächter und Widerſpruch 
rechts.) Unter einem Tiſchler verſtehe ich jemanden, der alle 
Tiſchlerarbeiten machen kann. Ja, meine geehrten Herren, durch 
das Geſchrei, in welches Sie jetzt ausgebrochen ſind, haben Sie 
Ihre intimſten Gedanken verrathen. Es paſst Ihnen nicht, dafe 
Sie univerſell gebildete Arbeiter haben, ſondern der einzelne 
Arbeiter ſoll lediglich eine Maſchine, eine todte Maſchine ſein. 
Ein Arbeiter, der nur Tiſche oder nur Fenſter oder Seſſel 
machen kann, der iſt Ihr Werkzeug; den kann der Großinduſtrielle, 
der Möbeltiſchler, der Baumeiſter ausbeuten; für dieſen iſt er ein 
Werkzeug, ein Sclave. Bei einem gewöhnlichen Tiſchlermeiſter 
lernt ja der Lehrjunge alle möglichen Arbeiten und er wird nicht 
einſeitig. (Ruf rechts: O nein!) Ein geehrter Herr ruft mir 
zu: O nein! Theilweiſe hat er recht, weil das Gewerbe durch 
Ihre Thätigkeit nach mancher Seite hin ſchon ſo tief geſunken iſt, 
daj8 der Arbeiter nur zum Knecht des Einzelnen herangebildet 
wird. Aber derjenige, der z. B. bloß Fenſterſtöcke macht, iſt in 
meinen Augen kein Tiſchler mehr, ſondern der Sclave anderer, 
er kann keine anderen Arbeiten machen. Soll mir z. B. ſolche 
Pulte, wie ſie hier ſind, ein Bautiſchler machen! Er wird es nicht 
imſtande ſein. Das iſt unſer Ideal nicht, wir wollen einen voll— 
kommen gebildeten Arbeiterſtand, und daher iſt es ganz unrichtig, 
wenn der Herr Vorredner ſagt, dafs wir gegen die Bildung der 
Arbeiter find. Nein, wir find für die Bildung in dem Sinne, dass 
ſich jeder einzelne ſelbſtändig fortbringen kann, dafs auch der kleine 
Mann mil wenig Geld Meifter werden kann. Aber das iſt Ihr 
Ideal nicht! Sie ſagen, es fehlt unſeren Arbeitern die Intelligenz. 
Ja, meine Herren, es kommt nur darauf an, wie man das Wort 
„Intelligenz“ auffaſst. Unſere Gewerbetreibenden find z. B. noch 
nicht jo intelligent, um zu erfaſſen, daſs der Liberalismus ihnen 
helfen kann; ſie haben eben andere Ideale und andere Anſichten. 
Und dann wollen Sie den Geverbetreibenden wiſſenſchaftlich 
bilden? Wann wollen Sie denn das thun? Der arme Tiſchler, 
der am Samstag von einem jüdiſchen Möbelhändler zum anderen 
hauſieren gehen muſs, um nicht hungern zu müſſen, wann hat 
der Zeit? Das ſind alles nur Schlagworte, die undurchführbar 
find. Der geehrte Herr Vorredner hat uns auch erzählt, dass ſich 
in Deutſchland Geſellſchaften gebildet haben, um Motoren für die 
Kleingewerbetreibenden anzuſchaffen. Das iſt richtig; auch hier 
verſucht man es ja, aber derjenige, der einmal einen ſolchen Motor 
hat, arbeitet nicht mehr für Kunden, ſondern er iſt wiederum 
abhängig von dem Großhändler u. ſ. w. Mit dem Motor für 
Kunden arbeiten, das gibt's gar nicht. Wer von unſeren Tiſchlern 
kann ſich einen Motor anſchaffen, und wenn der geehrte Herr 
Vorredner von dem Zahlungsmodus ſpricht, warum war die 
liberale Partei im Reichsrathe gegen das Ratengeſchäft? Da liegt 
der Haſ' im Pfeffer, da hat man die Sache verdreht, die wirk— 
lichen Thatſachen auf den Kopf geſtellt. Man hat geſagt, das 
Ratengeſetz nützt den Leuten. Das iſt nicht wahr. Das Ratengeſchäft, 
wie es urſprünglich war, war thatſächlich von Nutzen. Der Kauf— 
mann war berechtigt, ſeine Ware entweder gegen bar oder zu 
beſtimmten Zahlungsterminen abzugeben. Aber mit dem Momente, 
wo der Käufer die Ware kaufte — ob er nun bar bezahlte oder 
in Raten kaufte — war er Eigenthümer des Gegenſtandes. Nicht 
der Käufer begab ſich da eines Rechtes, ſondern der Verkäufer 
begab ſich des Rechtes, ſein Geld augenblicklich zu fordern. Nach 
dem Modus, wie er eingeriſſen iſt, iſt der Gegenſtand, wenn er 
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gekauft wird, nicht Eigenthum des Käufers, ſondern bleibt bis 
zur Bezahlung Eigenthum des Verkäufers. (Rufe: Das gehört 
nicht zur Sache!) Das gehört zur Sache. Es gehört zur 
Erklärung deſſen, was der Herr Vorredner geſagt hat. Er hat 
die Vortheile des Zahlungsmodus klargeſtellt, ich lege die Schatten— 
ſeiten desſelben klar. Nach dem Zahlungsmodus, wie er jetzt ein— 
geriffen iſt, wird derjenige, der den Gegenſtand auf Abzahlen kauft, 
vogelfrei. Denn, kann er eine Rate einmal nicht zahlen, und hätte 
er nahezu den ganzen Betrag ſchon bezahlt, ſo wird ihm der 
Gegenſtand weggenommen und alle Raten ſind verfallen. Solche 
Zuſtände gefallen mir nicht. Doch es gibt Leute, die einen ſolchen 
Zuſtand in den Himmel gehoben und dagegen proteſtiert haben, 
daſs der Reichsrath das Geſetz beſchloſſen hat. 

Wenn der geehrte Herr Vorredner von gewiſſenloſen Agitationen 
geſprochen hat, die von gewiſſen Leuten betrieben werden, ſo ſtimme 
ich ihm zu. Es gibt gewiſſenloſe Agitationen, aber dieſe werden 
nicht von den Gewerbetreibenden betrieben, ſondern die gewiſſen— 
loſe Agitation, die überhaupt in Oſterreich betrieben wird, wird 
von anderen betrieben, vor allem aber von der Judenpreſſe. Und 
wenn Sie das beobachten wollen, ſo finden Sie da ein Muſter von 
Niedertracht. Leſen Sie die Preſſe der letzten Tage, wie ſie über 
die ungariſchen Zuſtände geſchrieben haben, wie ſie gegen den 
Monarchen gewühlt haben, wie ein Blatt geſchrieben hat: „Ent— 
weder — oder“; das iſt eine Frechheit ſondergleichen. Entweder 
Ehegeſetz oder Revolution! So geht es zu. Das iſt eine Agitation, 
anders als die, die uns vorgeworfen wird. (Lebhafter Widerſpruch 
und Unruhe rechts.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich mufs den Herrn 
Redner bitten, die Allerhöchſte Perſon ganz aus der Debatte zu 
laſſen und gefälligſt zum Gegenſtande unſerer Debatte zurückzu— 
kehren. (Rufe links: Wir waren ruhig!) 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend:) Ich habe nicht die Aller- 
höchſte Perſon in den Kreis meiner Beſprechung gezogen, ſondern 
die Niederträchtigkeit der Judenpreſſe. Ich verwahre mich dagegen, 
vielleicht hat mich der Herr Vice-Bürgermeiſter unrichtig verſtanden, 
aber es fällt mir nicht ein, die Hochachtung gegen Seine Majeſtät 
zu verletzen. (Unruhe rechts. Rufe links: Wir haben doch ganz 
ruhig zugehört!) 

Es hat der geehrte Herr Vorredner von jener Seite geſagt, 
das Ausland iſt begeiſtert von den Leiſtungen des technologiſchen 
Gewerbemuſeums. 

Nun, es gibt Kreiſe, die von allem Möglichen begeiſtert ſind, 
und wenn man das Lob, das die gewiſſe Preſſe über alle liberalen 
Inſtitutionen ſtets im Munde führt, draußen liest, ſo glaubt man, 
es iſt wahr. Man glaubt ja auch, dafs die Beſchimpfungen, die 
gegen mich in den Blättern ſtehen, wahr find, dafs ich ein ſchlechter 
Kerl bin, wie es die verlogene Judenpreſſe gebracht hat. Es hat 
geheißen: wir holen uns unſere Muſter aus dem Auslande. 

Ich weiß zum Beiſpiele eine Staatsanſtalt, zu der hat man 
auch das Muſter einer Lehrerin aus dem Auslande geholt und 
was iſt geſchehen? Die Arbeiten, die an dieſer Muſterſchule gemacht 
worden ſind, geleitet von einer Ausländerin, von Ihrem Ideale — 
meine Ideale find die Oſterreicherinnen — dieſe Arbeiten find für 
ein großes Haus nach Mühlhauſen hinausgegangen und daſelbſt 
wurde ein Buch herausgegeben über Frauenarbeiten, die an 
unſerer Kunſtgewerbeſchule gearbeitet worden ſind. Was ſagen Sie 
dazu? Wir Ofterreicher zahlen Steuer dazu, von unſerem Gelde 
wird die Schule erhalten und ausländiſche Firmen brüſten ſich, 
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daſs die Arbeiten, die bei uns gemacht werden, dort erzeugt werden 
und als Muſter für die ganze Welt gelten. (Unruhe rechts.) 
Der Herr College Frauenberger wird das nicht verſtehen, das 
hat ja mit Tapeten nichts zu thun. Wenn er unterbricht, kann ich 
nichts dafür. (Gem.⸗Rath Strobach: Er kann hinausgehen, 
wenn's ihm nicht paſst!) 

Vice Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Strobach, ich bitte! (Unruhe links. — Gem.-Rath Strobach: 
Wo iſt die Bildung, die Intelligenz?) Ich habe ſämmtliche Herren 
gebeten, die Debatte in Ruhe zu führen. Ich wiederhole dieſe 
Bitte. (Gem.⸗Rath Strobach: Wir haben ruhig zugehört!) 
Herr Gem.⸗Rath Strobach, ich bitte ſich zu beruhigen. 

Gem. Rath Gregorig (fortfahrend): Wenn der Herr 
Frauenberger ſo unangenehm berührt iſt, ich thue ihm ja 
nichts, er hätte ja auch ſprechen können, wenn er nicht Schlufs 
der Debatte und ſofort auch Wahl von Generalrednern beantragt 
hätte. Er hätte mich widerlegen können. So rächt ſich das. Er 
iſt halt hineingefallen. Da er nicht erwidern kann, mußs er in 
Zwiſchenrufen antworten. Das iſt die Frucht der böſen That. 
(Heiterkeit.) 

Ein Herr hat gefragt, ob es ein Unglück iſt, wenn 
Kräfte für die Großinduſtrie herangebildet werden. Das iſt nicht 
der Fall. Sie ſoll ihre Rechte haben, aber die Kleingewerbe— 


2 


treibenden ſollen's nicht zahlen müſſen. Wenn er ruft: „Hoch das 
Kleingewerbe!“ ſo ſtimme ich in dieſen Ruf ein. Ich bitte, was 


haben wir von der Großinduſtrie heute? Heute iſt die Groß— 
induſtrie, abgeſehen von einigen ehrenwerten Ausnahmen, im großen 
und ganzen ſehr ſchlecht beſtellt. Schauen Sie einmal, wo heute 
in einem Artikel eine große Fabrik arbeitet, von dem Umſatze haben 
früher tauſende von Gewerbetreibenden gelebt, tauſende von Fa— 


milien ſich anſtändig ernährt, die Kinder ſind ordentlich erzogen 


worden. Während heute ein einziger Jude verdient, müſſen die 


Armen, die Gewerbetreibende waren, die Sclaven desſelben jein. 


l 


Darum bin ich, wie in vieler Beziehung, fo auch deshalb ein 


Freund der Arbeiter, weil vielleicht tauſende von Arbeitern, die 
gegen das Großcapital gehen, ſelbſtändige Gewerbetreibende wären, 
wenn die ſocialen Verhältniſſe nicht beſtänden, die wir haben. (Rufe 
rechts: Sie wollen es ſelbſt nicht!) 

Ein Herr hat uns vorgeworfen, wir ſprechen nur deshalb gegen 
das technologiſche Gewerbemuſeum, weil ein Mann an der Spitze 
ſteht, gegen welchen wir allen möglichen Haſs haben. Meine 
Herren! Haſs? Nein! Wir haben keinen Hals! Was ſoll aber 
der Stand der Gewerbetreibenden von einem Manne halten, der 
als Director des technologischen Gewerbemuſeums die Korbflecht— 
ſchule eingerichtet und der die Korbflechter damit zugrunde ge— 
richtet hat! Hofrath Exner hat eine Möbelſchule in Idria 
eingerichtet, die mit unſeren Tiſchlern concurriert, Hofrath Exner 
hat die Perlmutterinduſtie ins Rieſengebirge verſetzt und hat unſere 
Perlmutterdrechsler zugrunde gerichtet. Die ſind alle durch die 
Thätigkeit des verehrten Hofrathes Exner zum Hungerleiden ver— 
dammt. (Widerſpuch rechts.) 

Das iſt wahr, unſere Leute leiden Hunger. Der Herr Hofrath 
Exner hat vom technologiſchen Gewerbemuſeum 6000 fl. Gehalt. 
Das iſt recht angenehm. Die Herren wiſſen ſich eben ſehr gute 
Stellen zu verſchaffen. 

Ein Herr hat auch hervorgehoben, dafs 10.000 fl. zur Hebung 
der maſchinellen Einrichtungen beim Kleingewerbe hergegeben 
worden find. Da hat man aber den Bock zum Gärtner beſtellt. 
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(Richtig! links.) Das technologiſche Gewerbemuſeum, das ſeinem 
Urſprunge nach für das Großgewerbe iſt, wird dazu berufen, den 
Kleingewerbetreibenden unter die Arme zu greifen. Fin den Sie 
das nicht ſelbſt lächerlich? Die Macht haben die Herren in der 
Hand. Ihre Führer haben auch die Führerſchaft im Parlamente, 
ſie wiſſen ſolche Sachen für ſich nutzbar zu machen. Ich habe nichts 
dagegen, wenn der Großinduſtrie vom Staate oder Lande unter die 
Arme gegriffen wird. Man ſoll aber dem Kleingewerbe auch unter 
die Arme greifen. Die Herren lachen darüber, welche auf ihren 
Geldſäcken ſitzen. Sie können lachen, unſere Leute leiden Hunger, 
während ſie Champagner trinken und Faſane eſſen. Unſere Leute 
haben nichts zu eſſen. Sie können lachen. Die Herren ſind ſonſt 
immer gegen den Befähigungsnachweis. Auf einmal ſind ſie für 
die Befähigung, ſie ſagen, ſie richten die beſten Arbeiter im Muſeum 
her. Meine Herren! Wenn Sie Fähigkeiten haben wollen, warum 
wollen Sie nicht den Befähigungsnachweis für das Gewerbe, für 
die Fabrikanten? Dagegen ſträuben Sie ſich. 

Zum Schluſſe hat einer der geehrten Herren beſonders Weih— 


rauch geſtreut, namentlich dem geehrten Herrn Director des Muſeums. 


Warum iſt. der Herr in Hernals fo abgeführt worden, wenn er 
ſo wirtſchaftlich wirkt? Bei einer Wählerverſammlung hat man 
ihm einfach geſagt: wir danken Ihnen recht ſehr, wir wiſſen 
ohnehin, was Sie uns vorplauſchen wollen — und hat ihn nach 
Hauſe geſchickt. Und noch ein Charakteriſtikon für den Director 
des Gewerbemuſeums, für den von ſeinen Namenscollegen ver— 
leugneten Hofrath Exner: Dieſer Mann hat ſich geäußert, die 
Gewerbetreibenden mit vier oder fünf Arbeitern ſollen ihr Gewerbe 
ſtehen laſſen und als Arbeiter in die Fabrik gehen. So gewerbe— 
freundlich iſt dieſer Herr, für den Sie die 3000 fl. bewilligen 
wollen. (Widerſpruch rechts.) Es iſt ſehr intereffant: an der Spitze 
des technologiſchen Gewerbemuſeums ſteht ein Mann, gegen den 
ſich vier Namenscollegen wehren, dafs fie dieſelben find, und an 
der Spitze der Mutteranſtalt, des Gewerbevereines, ſteht ein Mann, 
der in Siebenbürgen die Meſſingbergwerke entdeckt hat. Meine 
Herren, ich gratuliere Ihnen zu dieſen beiden Errungenſchaften. 

Vice-Würgermeiſter Mabenaner (den Vorſitz übernehmend): 
Der Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Ich habe nichts zu bemerken. 

Gem.-Nath Steiner (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Herr Dr. Mittler hat im Laufe ſeiner Ausführungen erklärt, 
daßs die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe beim Kleingewerbe 
auf das geringe Vorhandenſein von Intelligenz — oder ſo ähnlich 
— zurückzuführen ſeien. Ich würde Herrn Dr. Mittler bitten, 
als akademiſch Gebildeter dem Kleingewerbe dieſen Vorwurf nicht 
zu machen; er kann verſichert fein, dass ich das nächſtemal viel— 
leicht auf feinen Stand komme, und Sie wiſſen, dajs ich die 
richtigen Worte zu finden weiß, um auch akademiſch Gebildete 
richtig zu charakteriſieren. Dies bitte ich vorderhand zur Kenntnis 
zu nehmen. Aber die Kleingewerbetreibenden jeder Intelligenz bar 


zu heißen (Widerſpruch rechts) — ich bitte, wir find einzig die⸗ 


jenigen, die das Kleingewerbe vertreten, weil wir vom 3. Wahl⸗ 
körper gewählt ſind — und zu ſagen, es ſei zu wenig Intelligenz 
vorhanden, dagegen verwahre ich mich. 

Gem. Rath Dr. Mittler (zu einer perſönlichen Be⸗ 
merkung): Ich habe die Bemerkung zu machen, daßs mich 
die, wie ich glaube, nichts weniger als parlamentariſchen 
Drohungen, verbunden mit vielleicht anderswo üblichen Geſten 
des Herrn Vorredners nicht veranlaſſen würden, das Wort 
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zu ergreifen. Ich fühle mich über derartige Poſen, wie ſie von 
der Gegenſeite beliebt werden (Lebhafter Widerſpruch links) viel 
zu erhaben. Auf der anderen Seite aber kann es mir nicht gleich 
giltig fein, daſs der Herr Vorredner eine Bemerkung, welche ich 
im Zuſammenhange über das Kleingewerbe gemacht habe, aus 
dieſem ihren Zuſammenhange herausreißt (Zuſtimmung rechts) 
und mir wahrſcheinlich zu gewiſſen Zwecken in den Mund legen 
will, ich hätte den Kleingewerbetreibenden einen Mangel an 
Intelligenz vorgeworfen. 

Ich habe lediglich unter den vielen Urſachen, welche der gegen— 
wärtige ſchlechte Stand des Kleingewerbes hat, die hervorgehoben, 
daſs der Kleingewerbeſtand ſich abſperrt gegen die Theilnahme an 
den Fortſchritten, welche in jeder Sphäre der Induſtrie und des 
Gewerbes aufzuweiſen find, und dajs er in dieſem Sinne — ich 
glaube, dafs in der Verſammlung darüber ein Zweifel nicht beſteht 
— ſich dagegen ſträubt, diejenigen Fortſchritte, welche die Intelligenz 
erfordert, mitzumachen. So ſind meine Worte zu verſtehen, und 
ich glaube, dafs fie von wohlwollenden und unparteiiſchen Zus 
hörern nicht anders aufgefajst worden find. (Zuſtimmung rechts.) 
Selbſt auf die Gefahr hin, daſs meine Worte anders gelautet 
haben ſollen, was in der Hitze des Gefechtes leicht vorkommen kann, 
ſtehe ich nicht an, zu erklären, dafs dieſelben einen anderen Zweck 
und einen anderen Sinn nicht gehabt haben. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Berichtigung): Ich berichtige 
dem geehrten Herrn Vorredner, dass thatſächlich richtig iſt, was 
College Steiner geſagt hat. Er hat geſagt, den Gewerbe— 
treibenden wird Mangel an Intelligenz vorgeworfen. 

Es iſt eigenthümlich, daſs der Herr Redner zum Schluſſe 
ſich verclauſuliert. Wenn er ſicher weiß, was er geſagt hat, dann 
hätte er ſich Schließlich nicht jo verclauſuliert. Aber in der Hitze 
des Gefechtes iſt ihm die Wahrheit entſchlüpft. Jetzt möchte er es 
vertuſchen, aber fo hat er es thatſächlich geſagt: es mangle den Ge— 
werbetreibenden an Intelligenz. 

Gem.-Nath Steiner: Nach den Ausführungen des Herrn 
Gem.⸗Rathes Gregori verzichte ich. 

GHem.- Rath Frauenberger (zur Berichtigung): Es hat 
Herr Gem. Rath Gregorig die Behauptung aufgeſtellt, daßs 
wir ſagen, den Arbeitern fehlt es an Intelligenz. (Rufe: Nein, 
den Gewerbetreibenden!) Das Wort „Arbeiter“ iſt gefallen. Dem 
gegenüber berichtige ich, dafs wir das niemals geſagt haben. Wenn 
wir geſagt haben, es fehlt irgendwo an Intelligenz, ſo haben wir 
zum Theile die Kleingewerbetreibenden gemeint. Wir willen ſchon, 
daſs es genug Kleingewerbetreibende gibt, die Intelligenz beſitzen, 
aber es gibt auch viele, welche die nöthige Intelligenz nicht haben. 
(Gem.⸗Rath Gregorig: Die haben halt den Herrn Frauen— 
berger nicht gewählt!) 

Dice-Bürgermeifter Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche für die Bewilligung der 
beantragten Subvention von 3000 fl. ſtimmen, die Hand zu er— 
heben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: Dem n.-d. Gewerbevereine wird für das technologiſche 
Muſeum eine Subvention von je 3000 fl. für die 
Jahre 1894, 1895 und 1896 unter den üblichen 
Cautelen bewilligt. 

Dice - Dürgermeifter Matzenauer: Die öffentliche 
Sitzung iſt geſchloſſen, es folgt eine vertrauliche Sitzung. 

(Schluſs der öffentlichen Sitzung um ½8 Uhr abends.) 
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A 


Beſchluſs⸗ Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 


vom 1. Juni 1894. 
Vorſitz: 2. Vice-Mürgermeiſter Matzenauer. 


1. Gem.-Nath Witzelsberger beantragt die gnadenweiſe 
Einrechnung der proviſoriſchen Dienſtzeit für den penſionierten 
Hausinſpector des Central⸗Viehmarktes Edmund Werlein. 

(Angenommen.) 

2. Derſelbe beantragt die Anweiſung eines Kleiderabnützungs⸗ 
pauſchales von jährlich je 60 fl. für die Schlachtbrückenaufſeher 
des Hernalſer Schlachthauſes Dominik Nico ladoni und Joſef 
Schotterböck unter gleichzeitiger Einſtellung des Beheizungs⸗ 
pauſchales per 50 fl. (An genommen.) 

3. Gem.-Nath Vaugoin beantragt den Fortbezug der 
Gnadengabe von jährlich 100 fl. vom 8. März 1894 an auf 
weitere drei Jahre für die Hausdienerswitwe Marie Schuecker. 

(Angenommen.) 

4. Derfelbe beantragt die Verleihung einer Gnadengabe 
von jährlich 300 fl. zum Unterhalte für die Marktcommiſſärs⸗ 
gattin Karoline Staudinger und ihre beiden Kinder auf 
drei Jahre. (Angenommen.) 

5. Derſelbe referiert über den Fortbezug der Gnadengabe 
für die Acceſſiſtenswitwe Anna Conradi. Es wird beſchloſſen, 
derſelben eine Gnadengabe per 150 fl. jährlich vom 1. Juli 1894 
an auf weitere drei Jahre zu gewähren. 

6. Derſelbe beantragt die Verleihung einer Gnadengabe von 
jährlich 240 fl. an den ſtädtiſchen Aushilfsdiener Anton Schmidt. 

(Angenommen.) 

7. Gem.-Nath Dr. Tederer beantragt eine Penſionszulage 
von jährlich 300 fl. vom 1. April 1894 an zur normalen Penſion 
von 600 fl. für die Magiſtratsraths-Witwe Thereſia Wierer. 

(Angenommen.) 

S. Gem.-Nath Dr. Huber beantragt die Anweiſung einer 
Penſionszulage per 200 fl. jährlich vom 1. November 1893 an 
zur normalen Penſion per 500 fl. der Conſcriptions⸗Adjunctens⸗ 
witwe Johanna Gabriel. (Angenommen.) 

9. Derſelbe beantragt die Verleihung einer Gnadengabe von 
jährlich 60 fl. auf drei Jahre für die Amtsdienerswaiſe Giſela 
Müllner. Angenommen.) 

10. Derſelbe beantragt die Anweiſung einer Penſionszulage 
per 200 fl. jährlich vom 1. Februar 1894 an zur normalen 
Penſion per 500 fl. der Kanzlei⸗Vice⸗Directorswitwe Anna Pierus. 

(Angenommen.) 

11. Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnadengabe von 
jährlich 100 fl. vom 1. Mai 1894 an auf weitere drei Jahre 
für die Lehrerswitwe Marie Hofſchneider. Angenommen.) 

12. Derſelbe beantragt die gnadenweiſe Einrechnung der 


proviſoriſchen Dienftzeit für den penſionierten Amtsdiener Johann 


Göbharter. (Angenommen.) 
13. Derſelbe beantragt die Bewilligung einer Abfertigung 
für die Wegmeiſterswitwe Anna Pfliger mit dem Jahresbetrage 
des von ihrem Gatten zuletzt bezogenen anrechenbaren Activitäts⸗ 
gehaltes per 600 fl. (Angenommen.) 
14. Gem.⸗Nath Schneiderhan referiert über die Beſtellung 
einer barmherzigen Schweſter vom heil. Kreuze zur Ertheilung des 
3 
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Unterrichtes im VIII. ſtädtiſchen Waiſenhauſe im XII. Bezirke und 
ſtellt folgenden Antrag: Für das VIII. ſtädtiſche Waiſenhaus im 
XII. Gemeindebezirke iſt die Stelle einer barmherzigen Schweſter 
vom heil. Kreuze für die Ertheilung des Wiederholungs-, Geſangs⸗ 
und Muſikunterrichtes und des Unterrichtes in der franzöſiſchen 
Sprache, mit der Entlohnung von jährlich 160 fl. und den Natural: 
bezügen, wie ſelbe den übrigen Schweſtern angewieſen ſind, zu 
ſyſtemiſieren, wogegen eine andere, mit 84 fl. pro Jahr entlohnte 
Schweſter zu entlaſſen iſt. Angenommen.) 
15. Derſelbe beantragt, dem Aufſeher beim Schöpfwerke in 
der Wehrgaſſe im XIV. Bezirke Sebaſtian Schönhär iſt der 
Monatslohn vom 1. April 1894 an auf 45 fl. zu erhöhen und 
demſelben das beim Schöpfwerke befindliche Cabinet auch fernerhin 
als Wohnung zu belaſſen. Angenommen.) 
16. Gem.-Nath) Mayer beantragt die Verleihung der 
großen goldenen Salvator-Medaille an den Armenrath Auguſt 
Holzer. (Angenommen.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


*. ** 
* 


(Richtigſtellung.) Das Datum des ſtenographiſchen Gemeinderaths⸗ 
Sitzungsberichtes im Amtsblatte Nr. 44 (S. 1345) hat zu lauten: 29. Mai 
1894, wie dies auch das Inhaltsverzeichnis Hestelben Blattes richtig auf- 


Sludtruth. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 25. Mai 1894. 


Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzen auer. 


Anweſende: v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Stiaßny, 
Matthies, Vaugoin, 
Mayer, Witzelsberger, 
Müller, Wurm. 


Dr. Nechansk)y, 
Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Beurlaubt: Vice-Bürgermeifter Dr. Richter. 
St.⸗R. Dr. v. Billing, Boſchan, Dr. Vogler. 
Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. Lueger. 
Experte: Magiſtratsrath Dr. Sauer. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer 


Vice-Nürgermeiſter M 
theilt mit: 

St.⸗R. Dr. Lueger entſchuldigt fein Fernbleiben wegen Theil- 
nahme an der Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

St.⸗R. Stiaßny entſchuldigt ſein Späterkommen wegen 
Theilnahme an einer Sitzung der Donauregulierungs-Commiſſion. 

(Zur Kenntnis.) 

(3953.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Vergebung 
der Canal⸗ und Senkgrubenräumung in den Bezirken I bis X vom 
1. Juli 1894 an und beantragt: 


atzenauer eröffnet die Sitzung und 
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1. der vorliegende Entwurf der Bedingniſſe über die Beſtellung 
der Unternehmer für die Canal⸗ und Senkgrubenräumung in den 
Bezirken I bis X wäre zu genehmigen; 

2. auf Grund dieſer Bedingniſſe und der im Stadtbauamte 
erliegenden Canaltableaur und Senkgruben-Verzeichniſſe wäre behufs 
Vergebung der erwähnten Arbeiten für die Zeit vom 1. Juli 1894 
bis 30. Juni 1889 eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung 
abzuhalten. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, bei dieſem Anlaſſe auszusprechen, 
daſs dieſe Bedingniſſe auch für die übrigen Bezirke mit dem Zeitpunkte 
ins Leben treten ſollen, wenn die diesfalls beſtehenden Verträge ab— 
gelaufen ſind. 

Antrag Schlechter abgelehnt. 

Referenten- Antrag angenommen. 

(3892.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Tobias 
Schuen um Pachtung der Parcellen 29, 30, 31 am Roſenhügel, 
XIII. Bezirk, und beantragt die Genehmigung des Pachtoffertes unter 
den vom Magiſtrate angegebenen Modalitäten. Angenommen.) 

(3197 ex 1891.) HSt.-R. Ritt. v. Neumann referiert über 
den Bericht puncto Regulierung des Stadttheiles nächſt der Kirche 
Maria am Geſtade im I. Bezirke und beantragt, das Stadtbauamt 
aufzufordern, mit Beziehung auf die eingelangten Vorſchläge, betreffend 
den General-Regulierungsplan, hinſichtlich der endgiltigen Feſtſetzung 
der Baulinie für den erwähnten Stadttheil neuerdings zu berichten, 
beziehungsweiſe Anträge zu ſtellen. (An genommen.) 

3888.) Derſelbe referiert über die Wiederinſtandſetzung der 
Wienfluſscunette und beantragt, zu dieſem Behufe einen Betrag von 
5000 fl. gegen Detailverrechnung zu bewilligen. Angenommen.) 

(3782.) Derſelbe referiert über die Offerte der Eheleute Johann 
und Anna Nicoladoni auf käufliche Überlaſſung eines Theiles 
der Linienwallparcelle 1696/2 im VII. Bezirke und beantragt, dieſe 


Offerte abzulehnen. 


Der Magiſtrat werde beauftragt, mit den Eigenthümern der 
Parcelle 763 wegen Abverkaufes, ferner mit den Eigenthümern von 
Or.⸗Nr. 113 und 115 Kaiſerſtraße behufs eventueller Arrondierung 
der zukünftigen Bauſtellen mit Einbeziehung des Linienwallgrundes zu 
verhandeln. (Angenommen.) 

(3716.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
8. Mai 1894, Z. 33107, in Betreff des Anſuchens des militär- 
geographiſchen Inſtitutes um Baubewilligung für die Umänderung der 
Dampfmaſchinen⸗Anlage im Gebäude B, VIII., Joſefſtädterſtraße 73, 
und beantragt die Kenntnisnahme nach § 106 der Bauordnung. 

(Angenommen.) 

(3530.) St.-R. Witzelsberger referiert über das Anſuchen 
der Thereſia Denner 1 ein um Abſchreibung von Trottoirpflaſterungs— 
koſten im Betrage von 23 fl. 84 kr. für XV., Pelzgaſſe 7, und be— 
antragt die Abſchreibung aus den vom magiſtratiſchen Bezirksamte 
angeführten Gründen. (Angenommen.) 

(3925.) Derſelbe referiert über die Aufnahme eines Taglöhners 
zur Unterſtützung des Nachtwächters im Schlachthauſe zu Gumpendorf 
und beantragt die proviſoriſche Aufnahme eines Individuums als 
Begleitperſon für den Nachtwächter gegen Bezahlung von 1 fl. pro 
Nacht und die Bewilligung eines Zuſchuſscredites zu Rubr. XXX 2 a 
„Bezüge des Perſonales im Schlachthauſe zu Gumpendorf“ in der 
Höhe des Erforderniſſes. (Angenommen.) 

(360.) Derſelbe referiert über die Beiſtellung der Beſpannung 
der freiwilligen Feuerwehr im XI. Bezirke durch Barbara Ferſtl 
und beantragt: 
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1. die ſeit 1. Juli 1893 von Frau Barbara Ferſtl gegen 
ein Jahrespauſchale von 3500 fl. beſorgte Beiſtellung der Beſpannung 
für die freiwillige Feuerwehr in Simmering wäre nachträglich zu 


genehmigen und der Genannten dieſe Leiſtung auch fernerhin unter 


Annahme des vorliegenden Offertes gegen die daſelbſt geforderte gleiche 
Entlohnung bis Ende December 1894 zu übertragen; 

2. der Stadtraths-Beſchluſs vom 17. Auguſt 1893, Z. 4220, 
wäre dahin abzuändern, dafs beide Pferdepaare auch bei Tage in 
ſteter Bereitſchaft zu halten find und keines derſelben zu Fuhrwerks— 
leiſtungen zu verwenden iſt. (Angenommen.) 

(3648.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über das Anſuchen 
des Siegmund Weiß um Parcellierung für Einl.⸗Z. 2729, 730, 
731, 732, Or.-Nr. 4 und 6 Schikanedergaſſe, Or.-Nr. 21, 23 und 
25 Schleifmühlgaſſe und beantragt, es ſei die angeſuchte Parcellierung 
in öffentlicher Hinſicht für zuläſſig zu erklären, die ſtreitenden Theile 
mit Rückſicht auf die privatrechtlichen Einwendungen des Nachbars 
von Or.⸗Nr. 19 Schleifmühlgaſſe auf den Civilrechtsweg zu ver— 
weiſen, der Proteſt der Anrainer von Or.-Nr. 17 Schleifmühlgaſſe 
mangels einer Begründung einfach abzuweiſen. Bezüglich der Bau— 
ſtelle VIII ſei das Bauverbot auszuſprechen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, auch die Bauſtellen I 
und II ſowie VIII mit dem Bauverbote bis zur Arrondierung durch 
die Nachbarrealitäten zu belegen. 

Neferenten- Antrag angenommen. 

Antrag Ritt. v. Neumann angenommen. 

(2235.) Derſelbe referiert über die Beſchwerde des Mayer Herſch 
Dreßler gegen die vom Magiſtrate verfügte Entziehung des Ver— 
kaufsplatzes in der Großmarkthalle und beantragt, dem Necurfe info- 
fern ſtattzugeben, daſs die betreffende Verfügung des Magiſtrates 
aufgehoben, über den Recurrenten jedoch eine Geldſtrafe von 100 fl. 
zu Gunſten des Wiener Armenfondes, im Falle der Nichteinbringlichkeit 
derſelben jedoch eine achttägige Arreſtſtrafe verhängt werde. 

St. R. Witzelsberger beantragt die Abweiſung des Recurfes, 

St.⸗R. Schlechter beantragt, für den Fall der Ablehnung 
des Antrages Witzelsberger die Berathung des Referates in 
Anweſenheit des Bürgermeiſters. 

Antrag Witzelsberger angenommen. 

(3973.) Derſelbe referiert über die anläſslich der Regulierung 
der Rothenthurmſtraße vor Or.-Nr. 35 und der Pflaſterung des Franz 
Joſefs⸗Quai aufgelaufenen Mehrkoſten von 1992 fl. 9 kr. und be— 
antragt die Genehmigung. Angenommen.) 

(3732.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Samuel 
Hirſchl, Eigenthümers des Hauſes Or.-Nr. 3 Herrengaſſe, Ober— 
Döbling, um Bewilligung zur Einmündung ſeines Hauscanales in 
die Krottenbacheinwölbung und beantragt, es ſei vorbehaltlich der 
Austragung der Rechtsfrage die Baubewilligung nach Einzahlung 
einer dem berechneten Canaleinmündungs-Gebürenbetrage gleich- 
kommenden Caution auszufertigen. 

Gleichzeitig erhält das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIX. Be⸗ 
zirk den Auftrag, in dieſer Angelegenheit Bericht zu erſtatten und ſich 
insbeſondere über die Art der Bemeſſung der von dem fraglichen 
Grunde ſeinerzeit an die beſtandene Gemeinde Ober-Döbling ent— 
richteten Canaleinmündungsgebür unter Vorlage der Vorſchriften für 
die Bemeſſung dieſer Gebür bei der gedachten Gemeinde zu äußern. 

(Angenommen.) 

(3935.) Derſelbe referiert über die Errichtung eines Telephons 

in der Kanzlei des Bezirksausſchuſſes für den IX. Bezirk und be⸗ 
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antragt die Genehmigung dieſer Errichtung und die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites per 125 fl. Angenommen.) 

(3658.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leopold 
Zemann um Bewilligung zur Errichtung einer offenen Kegelbahn 
auf dem Bauplatze IV., Schönburgſtraße und Seisgaſſe, und bean— 
tragt die Abweiſung dieſes Anſuchens aus Rückfſichten der öffentlichen 
Sicherheit und Sittlichkeit. Angenommen.) 

(3576.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Joſef Löbl 
einverſtändlich mit Jakob Scher ber wegen verweigerter Baubewilligung 
für IV., Kolſchitzkygaſſe 3, und beantragt, der Vorſtellung unter der 
Bedingung ſtattzugeben, daſs der Eigenthümer des genannten Hauſes, 
Jakob Scherber, einen intabulationsfähigen Demolierungsrevers 
ausſtellt. (Angenommen.) 


(3753.) Derſelbe referiert über den Recurs des Rudolf Meyer 
gegen die Höhe der Senkgrubenräumungs-Gebür für XV., März⸗ 
ſtraße 100, und beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(3960.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der Paula 
Lang um Boubewilligung für Einl.⸗Z. 890 im VIII. Bezirke, 
Breitenfeldergaſſe, und einen Theil des ehemaligen Linienwallgrundes 
Cat.⸗Parc. 404/3, Einl.-3. 115 im VIII. Bezirke und beantragt, den 
Magiſtrats⸗Antrag auf Ertheilung der Baubewilligung bezüglich des 
Grundes Einl.⸗Z. 890 Breitenfeldergaſſe, VIII. Bezirk, und des von 
der Geſuchſtellerin käuflich erworbenen Linienwallgrundes per circa 
275 m?, Einl.⸗Z. 115 des VIII. Bezirkes, nach § 97 der Bauordnung 
zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(2597.) St.-R. Müller referiert neuerlich über den Bericht 
puncto Bau einer Knaben-Volksſchule auf Parcelle VI., Galileigaſſe 
im IX. Bezirke, und beantragt, den Magiſtrats-Antrag zu genehmigen, 
jedoch infolge der beſtehenden Verhältniſſe von der Erwirkung eines 
Zuſchuſscredites von 7000 fl. beim Gemeinderathe behufs Erbauung 
eines zweiten Turnſaales Umgang zu nehmen. Der Bau habe für heuer 
nicht ausgeführt zu werden und ſei der Magiſtrat aufzufordern, bei 
dem Baue der neuen Schule an der Ecke der Galilei- und Dreihacken— 
gaſſe die Ausführung des fraglichen Turnſaalaufbaues zu berückſichtigen. 

(Angenommen.) 

(3875.) Derſelbe referiert über den Antrag des St.-R. v. 
Götz wegen Eröffnung der Bahngaſſe in Unter-Baumgarten, XIII. Be⸗ 
zirk, und beantragt aus den im Magiſtratsberichte angeführten Gründen, 
vorläufig von der Einleitung von Verhandlungen mit den betheiligten 
Grundbeſitzern wegen Durchführung der obgenannten Gaſſe Umgang 
zu nehmen. (Angenommen.) 

(3709.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
Böddecker um Vergütung von Auslagen per 229 fl. 90 kr. an⸗ 
läſslich baulicher Herſtellungen an dem Haufe Unter-St. Veit, Feld⸗ 
gaſſe 24, infolge des Zubaues zur Schule in Unter-St. Veit und 
beantragt, dieſem Anſuchen keine Folge zu geben. 

St.⸗R. v. Götz beantragt, dem Geſuchſteller aus Billigkeits⸗ 
gründen die Hälfte dieſer Auslagen zu vergüten. 

Dieſer Antrag, dem ſich der Referent accommodiert, wird an ge— 
nommen. 

3733.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl, Heinrich 
und der Karoline Sattler um Grundentſchädigung für XVII. Be- 
zirk, Hernalſer Hauptſtraße 9, und beantragt, für den abzutretenden 
Straßengrund von 94˙5 m? eine Schadloshaltung von 25 fl. per 
Quadratmeter zu gewähren. Angenommen.) 

(3901.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Alexander 
Müller um Grundentſchädigung für IX., Kapellengaſſe 3, und 

3* 
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beantragt, die Schadloshaltung unter der Vorausſetzung der Zuſtimmung 
des Geſuchſtellers mit 18 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 
(Angenommen.) 

(3723.) Derſelbe referiert über die Aufnahme eines Canal- 
aufſehers für den linksſeitigen Sammelcanal und beantragt: 

1. es ſei für die Überwachung der Reinigung und des Bau⸗ 
zuſtandes des linksſeitigen Haupt⸗Sammelcanales, ſowie für die Hand- 
habung der Splüleinläſſe auf Rechnung der Commiſſion für Verkehrs⸗ 
anlagen in Wien ein proviſoriſcher Canalaufſeher mit einem Monats- 
lohne von 60 fl. anzuſtellen und demſelben die erforderliche Dienſt— 
kleidung und freie Wohnung in dem nächſt der Staatsbahnbrücke 
gelegenen Wächterhauſe anzuweiſen; 

2. die Beſtellung des Aufſehers habe durch das Stadtbauamt 
zu erfolgen; 

3. das Stadtbauamt wird angewieſen, die Dienſtinſtruction für 
dieſen Canalaufſeher eheſtens zur Genehmigung vorzulegen. 

(An genommen.) 

(3579.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Siegmund 
Fridl um Bewilligung zur Einmündung der Rohrleitung in Unter⸗ 
Döbling, Gemeindegaſſe 22, in die Krottenbacheinwölbung und bean- 
tragt, die Ertheilung des Bauconſenſes gegen Zahlung einer Ein— 
mündungsgebür von 154 fl. 50 kr. in zwei gleichen Raten, die erſte 
zahlbar vor Herausgabe des Conſenſes, die zweite Rate nach weiteren 
zwei Monaten unter Vorbehalt des Anſpruches der Gemeinde auf die 
erhöhten Gebüren. (Angenommen.) 

(3645.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Vock 
um Baubewilligung für Einl.⸗Z. 658 Ottakring, Liebhartsgaſſe im 


XVI. Bezirke, und beantragt, den Magiſtrats⸗Antrag auf Ertheilung 


des Bauconſenſes gegen dem zu beſtätigen, dass der Bittſteller ſich, 
eventuell ſeine Rechtsnachfolger im Beſitze der Realität mittels 
intabulationsfähigen Reverſes verpflichtet, den etwa nach Maßgabe der 
ſeinerzeit zu beſtimmenden Baulinie zur Straße entfallenden Grund 
dieſer Realität auf Verlangen der Gemeinde Wien auf ſeine Gefahr 
und Koſten laſtenfrei und im richtigen Niveau, ſowie ohne Anſpruch 
auf irgendeine Entſchädigung in das öffentliche Gut zu übertragen. 
(Angenommen.) 
(3900.) St.-N. Vaugoin referiert über den neuerlichen Bericht, 
betreffend das Anſuchen des Anton Honus um Grundentſchädigung für 
VIII., Lammgaſſe 3, und beantragt, das Anſuchen abzuweiſen und bei 
einer Schadloshaltung von 30 fl. per Quadratmeter zu beharren. 
(Angenommen.) 
(3976.) St.-N. Stiaßny referiert über das Anſuchen des 
Georg Demsky noe. Mathilde Gotthardt um Grundtrennung 
bezüglich der Realitäten Einl.⸗Z. 308, Cat.⸗Parc. 895, und Einl. 
Z. 310, Cat.⸗P. 894, Or.⸗Nr. 90 und 92 Gumpendorferſtraße, 
VI. Bezirk, und beantragt die Genehmigung dieſer Grundtrennung 
unter der Bedingung, dafs der zur Verbreiterung der Webgaſſe und 
Gumpendorferſtraße entfallende Grund gemäß §§8 9 und 13 B.⸗O. 
im feſtgeſetzten Niveau an die Gemeinde Wien abgetreten und die 
koſten⸗ und laſtenfreie Abſchreibung dieſes Grundes gleichzeitig mit der 
grundbücherlichen Durchführung dieſer Grundtrennung erwirkt werde. 
(Angenommen.) 
(3905.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Reit⸗ 
bauer um Baubewilligung für II., Am Tabor 11, und beantragt, 
die Baubewilligung zu beſtätigen. (Angenommen.) 


(3954.) Derſelbe referiert über das neuerliche Project für den 
Zubau zur Schule in Meidling, Schillergaſſe 3, und beantragt, die 
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im Sinne des Stadtraths-Beſchluſſes vom 11. Mai d. J., Z. 3534, 
abgeänderte Projectſkizze zu genehmigen. (Angenommen.) 

Über Anregung des St.⸗R. Müller wird behufs Verhandlungen 
mit den Eigenthümern der Häuſer Or.-Nr. 18 und 20 Zollergaſſe 
im VII. Bezirke zum Zwecke der Erwerbung eines Schulbauplatzes 
ein Comits eingeſetzt und in dasſelbe die St.⸗R. Müller, Baugoin 
und Dr. Huber gewählt. 


(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Muchrichten. 


Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien. 


2. Juni 1894. 

Die Anzahl der bei der Ausführung der Wiener Verkehrs⸗ 
anlagen verwendeten Arbeiter hat in der abgelaufenen Woche 1147 
betragen; hievon waren 764 beim Baue der Gürtel und Vororte⸗ 
linie der Stadtbahn, 383 an den Sammelcanälen beiderſeits des 
Donaucanales verwendet; hier ſtanden 8, beim Stadtbahnbaue 
73 Fuhrwerke und eine Dampfmaſchine in Verwendung. 


* * 
* 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim 
vormals Spareaſſa der Gemeinde Sechshaus. 
Gebarungs- Ausweis pro Mai 1894. 


| | 


Intereſſenten Hypothek. Effecten⸗ Eigene 
Caſſa Capitals⸗ hpothek.⸗ Kffectene, Rimeſſen Wert⸗ 
j Einlagen Darlehen Vorſchüſſe ſ effecten 
fl. kr. fl. ir fl. kr fl. tr fl. kr. fl. kr. 
Stand am 30. Apr. 3 | ; | g 
o 28.110621, 424.324 508,439.198 910 42.641 — 24.040 06.3,551.551025 
Zu: im Mai 1894 994.517 50 521.125 21 101.030 — 5.880 — 4.88728 108.255 10 
n ĩ 8 — 
Summa . 022628 12 11,945.449 71 8.543.228 91 48.521 — 28.927 34 8,559.806035 
Ab: im Mai 1894 964.04458 499.064 72 70.431081 4.715 — 2.34212 2683980 
Stand am 31. Mai 1 
189 %% 58.583 54011, 446.381 99 8, 472.797 100 43.806 — . 26.585 223.562.966 55 
* * 
* 
Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim. 
Mai 1894. 
Eingelegt 521.125 fl. 21 kr. von 2161 Parteien (auf 


Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 499.064 fl. 72 kr. an 2217 Parteien. 
Stand vom 31. Mai 1894: 


Geſammteinlagen auf 22.309 Conti 11,446.384 fl. 99 kr. 
Hypothekar⸗Darlehen 8,472.797 „ 10 „ 


9 % „% %% „»» + 


% j — 2ꝙ9n9h9«4!„K„,./...ſ8 ) % „ „8 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Währing. 


Mai 1894. 
Einlagen 315.630 fl. 21 kr. von 1536 Parteien 
Rückge zahlt 275.954 „ 95 „ an 1633 N 


Das Geſammt⸗Intereſſenten⸗Guthaben betrug mit 31. Mai 
1894. E . 6,399.082 fl. 04 kr. 
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Approviſtonierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der 


Großmarkthalle 


eingelangte Fleiſch— 


waren vom 27. Mai bis 2. Juni 1894. 
1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch .. 


Kalbfleiſch. .. 43.381 
Schaffleiſch 623 
Schweinfleiſch 41.295 
Kälber 

Schafe 94 „ 
Schweine 147 „ 
Lämmer . 43 


77 


77 


. 212.384 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 184.682; 


aus Ober⸗Oſterreich — 2020; aus Mähren 
7161; aus Böhmen — —; aus 
Galizien — 13.729; aus Ungarn — 4792; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien — 
—; aus Steiermark — —; aus Tirol 
— ; aus Salzburg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2007; aus 
Ober⸗Oſterreich — ; aus Mähren 220; 
aus Galizien — 40.400; aus Ungarn 
— 743; aus der Bukowina — 10; aus 
Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — —; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
501; aus Ungarn — 2; aus der Buko⸗ 
wina — 120; aus Mähren — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 32.974; 
aus Ober⸗Oſterreich ——; aus Böhmen — 
70; aus Mähren — 891; aus Galizien 
— 720; aus Ungarn — 6640; aus der 
Bukowina — —; aus Croatien — —; 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) 


. . 2379 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 814; aus 


Ober⸗Oſterreich — 2; aus Mähren — 26 
aus Böhmen — —; aus Galizien — 1534; 
aus Ungarn — 3; aus der Bukowina 
— ;aus Kärnten — —; aus Tirol — —; 
aus Schleſien — — St.) 

(Davon aus Nieder ⸗Oſterreich — 98; 
aus Ober⸗Oſterreich — --; aus Mähren 
— 2; aus Galizien — 1, cus der Buko⸗ 
wina — —; aus Ungarn — — St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 66; aus 
Ober⸗Oſterreich — 1; aus Mähren — 25; 
aus Galizien — 47; aus Ungarn — 8; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien 
— =; aus Kärnten — — St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 35; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 3; 
aus Ungarn — 5; aus Mähren — —; 


aus Böhmen — St.) 


Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 
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Bei faſt gleichen Zufuhren an Fleiſchwaren wie in der Vor⸗ 
woche war die Nachfrage anfangs der Woche eine ziemlich lebhafte, 
gegen Schlußs derſelben ſchwächte ſich der Geſchäftsverkehr ſichtlich 
ab und muſsten Kälber und Kalbfleiſch um 2 kr. per Kilogramm 
billiger abgegeben werden, während ſich die übrigen Preiſe mit 
Ausnahme von Rindfleiſch, das um 2 bis 4 kr. per Kilogramm 
beſſer bezahlt wurde, gegen die Vorwoche behaupteten. 


* * 
+ 


Pferdemarkt vom 1. Juni 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht; 413 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde 80 —320 fl. per Stück, 
„ Schlacht pferde W 
Der Markt war flau. 
* * 


* 
Schlachtviehmarkt vom 4. Juni 1894. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3944, Weide vieh — Beinlvieh 883, 
Summa . 4777. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere. . . 1694 
Galiziſche „... 1308 
Deutſche a 1568 
Büffel ? 207 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſeeen 3792 
Stiere 409 
Kühe. . 576 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 


en Siedfleiſch von 30 bis 64 kr. per Kg. 
Rindfteiſch] braten u. Rieden „ 52 „ 100 i 
en ae, Sk „ — „ — „ „ „ 
Kalbfleiſch Bl Aue, een ah " 26 M 72 7 „ 
Schaffleiſch nne. „ 8» Ar 3DOR Suune. se 
Schwein fleiſch D „ 46 „ 76 „ „ „ 
br eu 5 is ON OO 
Schaffe ine O0 ne SA a Sr a 
Schweine , e OO ie 208 u a 
Lämmer. „ 2 „ 43 fl. „ St. 


Ungar. Schlachtthiere von 52 bis 633 fl. 

n (extrem ae ae „ Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 

Galiz. Schlachtthiere. „ 52 „ẽ 62 u dee e 

* — — t Ur i 4 um» 
(extrem * 9 u 67 „) me de, 1 905 
ier äufer als Entſchädigung: 

Deutſche Schlachtthiere 5 5 N 1 a) für den Gewichtsverluſt in⸗ 
ehem 98 I der Schlachtung; 

g b) für die minderwertigen 

Weidevieh „ „ , Na Stoffe, wie: Haut, Horn, 

A Blut, Unſchlitt ꝛc.; 

Stiere „ „„ Zu e) für die wertloſen Stoffe, 

a wie: Magen⸗ und Darm⸗ 

Kühe ee FE ET u inhalt ꝛc., zugeſteht. 

Büffel „ 

Beinlvienn „ — „ — „ 

b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen. von 20 bis 41 (— fl. 
Stiere „ 25 „ 34 
Kühe „ 
Büffel. „ 21 „ 28 „ 
Beinloieh „ 17 „ẽ 19 5 
Weidevieh . „ — „ — 5 

6) Preis per Stück: 


Beinlvieh 


. . von 19 bis 87 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Unverkauft blieben: 
Ochſen 


Beinlvie n 


10 
43 


Stück 
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Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 196 Stück 


Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war lebhaft, es 
find jedoch mit Ausnahme einiger Partien, die gegen die Vor— 
woche um ½ bis 1 fl. per 100 kg theuerer gehandelt wurden, 
keine weſentlichen Preisänderungen eingetreten. 
* % 
% 
Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 2. Juni 1894. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 6 fl. 70 kr. bis 7 fl. 50 kr. 


Roggen ( " I II „ 70—7 7 55 5 75. 10 I 77 5 „ 65 „ 
/ T ͤ „ , e tn, 
7 ²ĩ.ꝛ•. . e ,, 
Hafer eee e e e SER e e 7 6 2— „ 7 7 7 . 
b) Mahlproducte. 
n ak von 12 fl. 10 kr. bis 14 fl. — kr. 
Weizenmehl... je De A er A 
Noggenmehl ! „ „ 5 
Weizen klei e. WM r e 
Roggen klei OUUmm”ãnn SSS. „% % , , 2, 


Städtiſches Lagerhaus. 


Vom 24. bis 31. Mai 1894. 
Waren eingelagert.. .. 39.231 
A ausgelagert. .. 46.822 R 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
14.342 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 31. Mai 189: 335.537 Meter⸗Centuer, und zwar: 
53.678 Meter⸗Centner Weizen, 57.496 Meter⸗Centner Roggen, 


Meter⸗Centuer 


44.130 1 Gerſte, 74.200 1 Hafer, 
40.189 1 Mais, 8.187 5 Olſaaten, 
14.447 . Mehl u. Kleie, 2.560 1 Wein, 

10.324 N Zucker, 941 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 335.537 fl. öſt. Währ. 
* N % 
Vom 1. bis 31. Mai 1894. 
Waren eingelagert .. . . 171.093 Meter⸗Ceutner 
„ ausgelagert. 193.530 N 


Der Lagerſtand betrug am 31. Mai 335.537 Meter⸗ 
Centner im Aſſecuranzwerte von 3,327.500 fl. gegen 319.794 Meter⸗ 
Centner im Werte von 2,922.400 fl. in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres; darunter waren: 


53.678 Meter⸗Centner Weizen gegen 93.649 

57.496 1 Roggen „ 26.292 
44.130 ni OEL aa „ 22.583 

74.200 5 Ger „ 23.378 

40.189 5 Mais „ 78.647 

8.187 5 Olſaaten „ u 28808 

14.447 1 Mehl und Kleie. . „ 12.577 

2.560 1 Wii 1 7.904 

10.324 5 Zucker N 1.851 und 

941 Hektoliter à 100% Spiritus... „ 7.321 im Vorjahre. 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung während des Monates 
Mai bezifferte ſich auf. .. 15.193 Meter⸗Centner; 
es wurden 28 Lagerſcheine ausgegeben und bei 4 Lagerſcheinen im 
Verſicherungswerte von 6.450 fl. — kr. 
eine Lombardierung ṽouofrn . — „ — „ 
in die Lagerbücher vorgemerkt. 
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Gewerbe- Angelegenheiten. 
(Genoſſenſchaft der Hutmacher.) Bei der am 20. Mai 1894 


unter Intervention des Magiſtrats-Commiſſärs Dr. Weiß— 


kirchner vorgenommenen Wahl wurde Herr Franz F inſter, 
bürgl. Hutmacher, IX., Liechtenſteinſtraße 68, zum Vorſteher⸗ 
Stellvertreter gewählt. 


** * 
* 


Ausweis über das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates. 
Vom 1. bis 31. Mai 1894: 


Meiſteran meldungen. . . 20 
Lehrlingsanmeldungen . 
Vermittlungen . 4 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): 


Meijteranmeldungen . .. 4660 
Lehrlingsanmeldungen . .. 5165 
Vermittlungen .. .. 2381 


Buubemegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchüfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 31. Mai bis 4. Juni 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Sachſenplatz, Grundb.-Einl. 4341, von Wendelin 
Kühnel, Gießaufgaſſe 2, Bauführer A. v. Berg— 
müller (3984). 

Haus, Glockengaſſe 11, von Ludwig Fuchſik, Albert— 
gaſſe 23, noe. Ludwig Mannaberg, Glockengaſſe 15, 
Bauführer G. Alber (8951). 

III. Bezirk: Haus, Trubelgaſſe, Grundb.-Einl. 2727, von Edmund 
Rösner, Baumeiſter (3940). 

IX. Bezirk: Haus, Bindergaſſe 8, von Dr. Heinrich Klitſch, Bauführer 
Leop. Roth (3933). 

X. Bezirk: Inzersdorferſtraße, Einl.-Z. 782, 2783, von Jakob Sch. 
Straßberg, Bauführer Joh. Schweitzer (18845, 
18846). 

XIII. Bezirk: Dreiſtöckiges Wohnhaus, Penzing, Parcelle 675%, Einl.⸗ 
3. 667 Kaiſergaſſe, von Karoline Jarolin, Bauführer? 
15347). 

Deiföckges Wohnhaus, Penzing, Parcelle 675/5, Einl.⸗ 
Z. 668, von Karoline Jarolin, Bauführer? (15348). 

XVI. Bezirk: Einſtöckiges Wohnhaus, Ottakring, Wagnergaſſe, Ecke der 

Breitenſeerſtraße, von Joſef Fichtinger, Kulmgaſſe 4, 
Bauführer derſelbe (24626). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Fabrikszubau, Kaiſermühlendamm 93, von Robert Bo ch, 
noe. Actien-Geſellſchaft für Dampfwäſcherei 
und Appretur, Bauführer Joſef Spilka (3949). 
X. Bezirk: Alxingergaſſe 55, von Gebrüder Tomayer, Bau— 
ſührer Strohmayer (18824). 
XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Hauptſtraße 27, Ecke der Reſchgaſſe, von 
Lorenz Waldmann, II., Novaragaſſe 38, Bauführer 
derſelbe (15241). . 
Bezirk: Ebenerdiger Gaſſentract und Schupfe, Ottakring, Effinger— 
gaſſe 22, von Vincenz Halmſchläger, ebenda, Bau— 
führer Thomas Hofer (24625). 5 
XIX. Bezirk: Veranda, Heiligenſtadt, Barawitzkagaſſe 18, von Heinrich 
Ankert Ritt. v. Wernſtädten, ebenda, Bauführer 
Alois Salatmayer (9973). 
Veranda, Ober⸗Döbling, Karl Ludwigstraße, Einl.⸗Z. 836, 
vom Beſitzer der Villa J u ſt, Bauführer Anton Gürlich 
(10128). 


XVI. 


— U ——— ——qu· . ANA. * 


Für Adaptierungen: 


Graben 29, von Johann Schrank, Windmühlgaſſe 18, 


I. Bezirk: 
Bauführer W. Stadler (3917). 


II. Bezirk: Burghardtsgaſſe 4, 6, 8, 10, 12, 14, von der Allg e⸗ 
meinen öſter r. Baugeſellſchaft (8918). 

III. Bezirk: Ungargaſſe 52, von Roſa Wirth, Bauführer C. Zeller 
3922). 

V. Bezirk: 1 1 11, von Joſef Gaß, Bauführer F. 
Doleyſchka (3946). 

VI. Bezirk: Liniengaſſe 50, von Theodor Brun nabend, Mollard- 


gaſſe 27, Bauführer Ed. Schätz (3926). 
Bezirk: Porzellangaſſe 10, von Louiſe Seyrl, Bauführer C. 
Zeller (3923). 
Bezirk: 
führer Joh. Neuwirth (15371). 
. Bezirk: Neulerchenfeld, Brunnengaſſe 19, von Anaſtaſia Zand, 
ebenda, Bauführer Haslinger (24634). 
Ottakring, Rittergaſſe 12, von Ferd. Hawelka, ebenda, 


Bauführer Thomas Hofer (24702). 
„ „ Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 31, von Thereſia Lehrl, 
Grundſteingaſſe 28, Bauführer Joſef Baldia (24704). 
XVII. Bezirk: Hernals, Stiftgaſſe 59, von Johann Nechledil, XVI., 
Ganſterergaſſe 21, Bauführer Franz Ferenda, Maurer— 
meiſter (17690). 
77 „ Hernals, Sterngaſſe 44, von Andreas Göppel, ebenda, 
Bauführer Franz Haslinger, Maurermeiſter (17780). 
Für diverſe (geringere) Bauten: 
II. Bezirk: Geſchäftsportal, Taborſtraße 29, von Joſef Eisler, IV., 
Paniglgaſſe 24, Bauführer? (3953). 
„ n Canal, Obere Donauſtraße 15, von der Union-Baı- 
geſellſchaft (3956). 
" " Canal, Obere Donauſtraße 43, von der Uuion-Bau— 
geſellſchaft (3957). 
XI. Bezirk: Zwei Aborte, Hauscanal, Steinzeug-Rohrleitung, Miſtgrube, 
Simmering, Hauptſtraße 108, von Joſef Krammer, 
ebenda, Bauführer Anton Heindl, Banumeiſter, XI., 
Simmering (7664). 
XII. Bezirk: Pferdeſtall ſammt Hausmeiſterwohnung-Herſtellung, Unter— 
Meidling, Krichbaumgaſſe 25, von Matthias Schmidt, 
Bauführer Ferd. Kelluer (15291). 
10 1 Balkonbau, Unter⸗Meidling, Schönbrunnerſtraße, E.⸗Z. 1299, 
von Lorenz Waldmann, II., Novaragaſſe 28, Bau— 
führer derſelbe (15541). 
XIII. Bezirk: Abort-Herftellung, Unter⸗St. Veit, Zwerchgaſſe 10, von Thereſia 
Lämle, Bauführer? (15623). 
a 1 Abort⸗Herſtellung und Renovierungen, Penzing, Pfarrgaſſe 25, 
von Anton Brunner, Bauführer ? (15624). 
XIV. Bezirk: Herſtellung einer Abſtechkammer und Selchküche, Rudolfs— 
heim, Felberſtraße 112, von Joſef Schiebel, ebenda, 
Bauführer Johann Töpfl (15211). 
5 1 Rudolfsheim, Dreihausgaſſe 21, von Johann Haldenwang, 
Dreihausgaſſe 23, Bauführer Julius Stättermayer 
(15217). 
m 1 Rudolfsheim, Dreihausgaſſe 23, von Johann Haldenwang, 
ebenda, Bauführer Julius Stättermayer (15218). 
1 „ Herſtellng eines Motorenhauſes, Rudolfsheim, Neubergen- 
ſtraße 15, von Johann Danzinger, ebenda, Bauführer 
Heinrich Staud (15323). 
XVI. Bezirk: Vier engliſche Aborte und ein Piſſoir, Neulerchenfeld, Haupt- 
ſtraße 2, von Ignaz Ehrenfeld, ebenda, Bauführer 
Anton Klement (24581). 
XIX. Bezirk: Einfriedungsmauer, Unter-Döbling, Silberſtraße 48, von 
Rudolf Oberzeller, ebenda, Bauführer A. Micheroli 
(10047). 
Stockwerks⸗Aufſetzungen: 
V. Bezirk: Einſiedlergaſſe 21, von Jakob Hirſch, Krongaſſe 2, Bau— 
führer J. Schneider (3925). 
XIX. Bezirk: Ober⸗Döbling, Herrengaſſe 28, von der Congregation 


der Schweſtern vom armen Kin de Je ſu, Haupt⸗ 
ſtraße 73, Bauführer A. Michero li (9899). 


Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 


XI. Bezirk: Simmering, Hauptſtraße 101, 103 und 105, Conſer.-Nr. 215, 


Einl.⸗Z. 204, von Theodor und Georg Meichl, Brau— 
hausbeſitzer, XI., Simmering (7661). 

XIII. Bezirk: ie le Parc. 675/5, von Karoline Jarolim 
1535 


1 „ Hietzing, Hetzendorferſtraße 14, von Max und Bertha Reiſner 
(15372). 


Hietzing, Feldgaſſe 4, Einl.⸗Z. 382, Parc. 569 /2, 571½, 
571/38, von Frauenfeld & Berghof (15428). 
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Unter⸗Meidling, Hirſchengaſſe 1, von Math. Alber, Bau- 
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XVI. Bezirk: Cat.⸗Parc. 1280/1, 1280/2, Einl.⸗Z. 1369, Ottakring, Grülle⸗ 
meiergaſſe, Ecke der Kuffnergaſſe, von Joſef Grülle— 
meier (24329). 

Conſer.⸗Nr. 281, Ottakring, Langegaſſe 59, von Joſef 
Grüllemeier (24500). 


„ ” 


Gewerbeanmeldungen vom 30. Mai 1894. 


(Fortſetzung.) 


Friedmann David — Trödler — II., Rothen-Sterugaffe 16. 

Patzek Jakob — Trödler — IX., Grünethorgaſſe 19 a. 

Billa Johann — Victualienhandel — XVI., Neulercheufeld, Brunueu— 
gaſſe, Markt. 

Valla Marie — Victualienhandel im Umherziehen — IX., Nadlerg. 10. 

Douth Juliana — Victualien-Verſchleiß — II., Schiffmühlenſtraße 52. 

Czernik Joſefa — Wäſcherin — IX., Säulengaſſe 8. 

Zens Alois — Wagner — XIII., Unter-St. Veit, Feldgaſſe 3. 

Piſa Vincenz — Wagenlackierer — XIII., Penzing, Poſtſtraße 67. 

Thomeyer Eliſe — Zeitungs-Verſchleiß — III., Saleſiauergaſſe 1. 

Kovar Johann — Ziegel- und Schieferdecker — II., Mühlfeldgaſſe 5. 

Miſauer Julius — Zimmermaler — XVI., Neulerchenfeld, Neumayer— 
aſſe 17. 
g Karaſek Wilhelm — Zuckerbäckerwaren- und Canditen-Verſchleiß — II., 
Kaiſer Joſefſtraße 35. 

4* a * 


Gewerbeaumeldungen vom 31. Mai 1894. 
May Francoiſe — Ausſchank von Gin, Wisky und Cognac — II., Kaiſer 


Joſefſtraße 31. 


Lukas Marie — Blumen- und Grünwaren-Verſchleiß — XIX., Ober: 
Döbling, Hauptſtraße 90. 

Zdeborsky Karl — Bootbauer — II., Kaiſermühlen. 

Huber Hugo, Spitra Hans — Buchhandel — VI., Gumpendorferſtr. 26. 

Filippi Joſef — Erzeugung von Indigocarmin, Waſchblau ꝛc. — VI., 
Mollardgaſſe 15. 

Dreßler Majer Herſch — Fleiſchhauer — II., Czerninplatz. 

Winter Albert — Fleiſchhauer — XVI., Neulerchenfeld, Haſnerſtr. 33. 

Altmann Abraham — Fleiſch-Verſchleiß — II., Kleine Schiffgaſſe 4. 

Brüll Marie — Gaſtwirtin — II., Kaiſer Joſefſtraße 31. 

Dreſcher Emilie — Gaſtwirtin — J., Himmelpfortgaſſe 21. 

Planer Barbara — Gaſtwirtin — XVII., Heruals, Alsbachſtraße 2. 

Mocsari Moriz — Gemiſchtwarenhandel — XIII., Ober⸗St. Veit, 
Auhofſtraße 21. 

Gröbl Ludmilla — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 


Martiusſtraße 37. 


Hiermer Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt— 
ſtraße 42. 

Poradek Johanna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Antonigaſſe 29. 

Schefſtoß Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI, Kanalgaſſe 10. 

Seidl Francisca — Gemiſchtwaren -Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Sterngaſſe 11. 

Bauer Julie — Grünzeughandel — XIV., Rudolfsheim, Schwenderg. 1. 

0 N Wilhelm — Harmonikamacher — XVI., Ottakring, Wagner- 

gaſſe 28. 
Winkler Johannes — Herausgabe der Druckſchrift „Vom Guten das 
Beſte“ — XVIII., Währing, Säulengaſſe 1. 

Greißle Joſefine — Kaffeeſiederin — II., Praterſtraße 49. 

Kaiſer Abraham Franz — Kaffeeſieder — II., Auf der Haide 1. 

Seiler Leopold — Kaffeeſieder — II., Aſperngaſſe 4/6. 

Roſenauer Joſef — Kammacher — XIV., Rudolfsheim, Felberſtr. 114. 

Herrmann Jakob — Kleinfuhrwerk — XVII., Neuwaldegg, Hauptſtr. 36. 

Sellinger Franz — Kleinfuhrwerk — XL, Kaiſer Ebersdorf 26, 

Rakowitſch Anna — Kunſtblumen⸗Erzeugung — XVI., Neulerchenfeld, 
Burggaſſe 46. 

Fürſt Hugo, Kohn Max — Manufacturwaren-Commiſſionshandel — II., 
Tempelgaſſe 6. 

Basnar Anna — Obſt⸗, Grünzeug⸗, Blumen-, Butter- und Eier⸗Hauſier⸗ 
handel — II., Rueppgaſſe 13. 

Machajdik Anna — Obſt⸗ und Grünwarenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Leopoldigaſſe 4. 

6 8 Anna — Obſt⸗, Grünzeug⸗ und Blumenhandel — II., Bäuerle— 

gaſſe 8. | 
Kirchner Anna — Pfaidlerin — XVIII., Währing, Wildemanngaſſe 15. 
Zitter Roſa — Pfaidler — II., Webergaſſe 15. 
Weidinger Johann — Schloſſer — XV., Fünfhaus, Märzſtraße 11. 
Haſelſteiner Karl — Schnittwarenhandel — XIX., Heiligenſtadt, Nufg- 
dorferſtraße 72. 

Reſch Georg — Schuhmacher — V., Lainzerſtraße 11. 

Hartl Karl — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Wienerſtr. 13. 

Lehr Aloiſia — Selchwaren⸗Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtraße 114. 

Pallenberg Bernhard — Spirituoſen-Verſchleiß — I., Judengaſſe 10 a. 

Jarolim Johann — Tapezierer — XVIII., Währing, Neugaſſe 36. 

Zachiſtal Marie — Tapezierergewerbe — VIII., Mölkergaſſe 3. 
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Franz Karl — Tiſchler — V., Hundsthurmerſtraße 116. 

Manak Anton — Tiſchler — V., Diehlgaſſe 50. 

Sauer Joſef — Tiſchler — V., Diehlgaſſe 50. 

Koch Hermine — Trödlergewerbe — XVI., Ottakring, Lercheufelder— 
ſtraße 37. 

Fiala Anna — Victualienhandel — XV., Fünfhaus, Schönbrunnerſtraße, 
Markt. 

Litter Karoline — Victualienhandel — XV., Fünfhaus, Lichtgaſſe 8. 

Lunak Magdalena — Victualienhandel — XIX., Heiligenſtadt, Nufs⸗ 
dorferſtraße 115. 

Torgan Marie — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen⸗ 
gaſſe, Markt. 

5 F — Victualien⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, Thereſien⸗ 

gaſſe 81. 

Pitter Franz — Wagenlackierer — XVI., Neulerchenfeld, Payergaſſe 3. 

Traunfellner Johanna — Zuckerbäckerwaren⸗Verſchleiß — VIII., Feld⸗ 


gaſſe 3. 
* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 1. Juni 1894. 


Jekeli Karl — Erzeugung von Putz- und Conſervierungsmitteln — V., 
Koflergaſſe 20. 

Fehrlin Thereſia — Feinputzerei — IV., Wohllebengaſſe 16. 

Meyer Franz raver — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XIX., Unter⸗ 
Sievering, Hauptſtraße 28. 

Kamptner Joſef, Kamptner Thereſia, Kamptner Karl — Gaſtwirts— 
gewerbe — I., Nibelungengaſſe 3. 

Kuhner Ludwig — Gaſtwirt — I., Börſegaſſe 16. 

Biller Leonhard — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Rampersdorfg. 29. 

Engel Roſa — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — J., Spiegelgaſſe 5. 

Göbel Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Hauptſtraße 14. (Das Weitere folgt.) 


Inhalt: Seite 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 1. Juni 1894. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Beurlaubung der Gem.-Räthe Haßfurther, Witzelsberger 
13 


und Herobd e:: 73 
2. Entſchuldigung des Gem.⸗Rathes Seb. Grünbeck wegen 
Fernbleibens von der Stadtraths wahl). 1373 


3. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Kaſpar, 
betreffend den Ausbau der Tramwaylinie Weinhaus über Gerſt— 
hof nach Pötzleinsdor f ·UPUNMMMM:mnUhoWM w 137 


Einlauf: 
4. Reſolution der Jahresverſammlung des Fortſchrittsclub 
des II. Bezirkes, betreffend den Antrag des Gem.⸗Rathes 
Dr. Daum peto. Errichtung eines Volkspalaſtes anläſslich des 
50jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majeftät des Kaiſers .. 1373 
Interpellationen: 
5. Gem.⸗Räthe Kreindl und v. Götz, betreffend die Erſtattung 
des Referates wegen Beſtellung von Flurwächtern in den äußeren 
Bezirkttttt ee 1373 
6. Gem.⸗Rath K. J. Müller, betreffend die Führung eines 
Proceſſes ſeitens der Gemeinde Wien wegen 2 fl. 50 kr. . . . 1374 
7. Gem.⸗Rath Tomola, betreffend den Stand der Verhandlungen 
mit dem u.⸗ö. Landesausſchuſſe wegen Ankauf der Weinhauſer 
Strafhausrealitt Dini... 1374 
8. Gem.⸗Rath Herrdegen, betreffend die Waſſerabſperrung bei 
dem nächſt der Kaſernengaſſe befindlichen Auslaufbrunnen auf 
der Mariahilferſtraße 
9. Gem.⸗Rath Strobach, betreffend die Beſeitigung der die 
Untere Bräuhausgaſſe einengenden Mauer der H. Eger'ſchen 
Realität 13 
10. Gem.⸗Rath Brauneiß, betreffend die angeblich geplante Auf⸗ 
laſſung der Goldſchlagſtraße im XIV. Bezirke, zwiſchen der Hugl— 
und Holochergaſſ m 1374 
11. Gem.-Räthe Mayer und K. J. Müller, betreffend den Be- 
ſtand des Wiener Saatenmarkte ss. 1375 
5 12. Gem.⸗Rath Dr. Stern, betreffend dieſelbe Angelegenheit .. 1375 
ntrag: 
13. Gem.⸗Rath v. Götz, betreffend die Beſchleunigung der Durch— 
führung der Canaliſierung des XIII. Bezirkes 1375 
Referate: 
14, Gem.⸗Rath Witzelsberger, betreffend die Subventionie⸗ 
rung der freiwilligen Feuerwehr Hernals 
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Feuerwehr Hietzingnn zzz e 
19. Derſelbe, betreffend die Flüſſigmachung der Gehalte der 
beiden activen Feuerwehrleute der freiwilligen Feuerwehr 
Penzing 
20. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, betreffend die 
Syſtemiſierung einer Forſtaufſeherſtelle für die aufgelaſſene 
Forſtadjunctenſtelle auf dem Bürgerſpitalfondsgute Spitz 1378 
21. Gem.⸗Rath Stiaßny, betreffend die Baulinien beſtimmung 
für Einl.⸗Z. 24 Ober⸗Meidling, Grünberggaſſe; Auflaſſung der 
Bonh- und Radetzkygaſſe 1379 
22. Gem.⸗Rath Matthies, betreffend die Subventionierung des 
Katholiſchen Arbeitervereines auf der Landſtraßz e 1382 
23. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des n.⸗ö. Ge⸗ 
werbevereines für das technologiſche Gewerbemuſeum . „1882 
Stenographiſcher Bericht über die vertrauliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 1. Juni 1894. 
Inhalt: 
1. Gem.⸗Rath Witzels berger, betreffend Dienſtzeiteinrechnung 
für E. Werleiui ns 1389 
2. Derſelbe, betreffend Kleiderabnützungs-Pauſchale für die 
Schlachtbrückenaufſeher D. Nieoladoni und J. Schotterböck 1389 
3. Gem.⸗Rath Vaugoin, betreffend Fortbezug der Gnadengabe 
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für Marie Schuecker . mpꝛwmʒ „ 1389 
4. Derſelbe, betreffend Verleihung einer Gnadengabe für K. Stau— 
Mir a gen „„ 1389 
5. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Anna 
S ðùͤVKy we a 1389 
6. Derſelbe, betreffend Verleihung einer Gnadengabe für 
A ch 1389 
7. Gem.⸗Rath Dr. Lederer, betreffend Penſionszulage für 
Thereſia Wiesn 8 1389 
8. Gem.⸗Rath Dr. Huber, betreffend Penſionszulage für Johanna 
G!!! ð 1389 
9. Derſelbe, betreffend Verleihung einer Gnadengabe für Giſela 
MI ai 2 Bee 1389 
10. Derſelbe, betreffend Penſtonszulage für Anna Pierus 1389 
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Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Marie 
Hofſchneider 1389 
12. Derſelbe, betreffend Dienſtzeiteinrechnung für J. Göbharter 1389 
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13. Derſelbe, betreffend Abfertigung für Anna Pfliger 1389 
14. Gem.⸗Rath Schneiderhan, betreffend Beſtellung einer barm— 
herzigen Schweſter für das VIII. ſtädtiſche Waiſenhaus .. 1389 


15. Derſelbe, betreffend Monatslohn-Erhöhung für S. Schönhär 1390 
16. Gem.-Rath Mayer, betreffend Verleihung der großen goldenen 
1390 
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